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Deutſcher Heeresbericht.
Der neueſte Tagesbericht war bei Beginn des Druckes noch

nicht erſchienen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 17. September. Die Ruſſen verſuchten. die Wirkung

unſeres geſtern gemeldeten Flankenſtoßes nordöſtlich von
Buczac z durch einen Gegenangriff zu vereiteln. Sie wur-
den geworfen. Unſer Artilſeriefeuer vernichtete hierbei
ein feindliches Panzer-Auto. Von den drei Offizieren der
Beſatzung wurden zwei getötet. einer unverwundet gefangen
genommen. Von der Mannſchaft blieb alles mit Ausnahme
eines gleichfalls in Gefangenſchaft geratenen Chauffeurs tot
am Platze. Jm übrigen ließ in Oſtgalizien und an der
Jkwa-Linie die Gefechtstätigkeit weſentlich nach. Die Lage blieb
völlig unverändert. Angeſichts der Unmöglichkeit, in
dieſen Räumen einen Erfolg zu erringen, führt der Feind
neueſtens um ſo heftigere Angriffe gegen unſere im
wolhyniſchen Feſtungsgebiet ſtehenden Streit-
kräfte. Die hier geſtern entbrannten Kämpfe dauern noch an.
An der Szcezara nichts Neues.

Zur Kriegslage im Oſten.
Südlich von Dünaburg und nordöſtlich von Wilna ſind

die deutſchen Truppen wieder ein ganz erhebliches Stück vor-
wärts gekommen. Das im Heeresberichte erwähnte Widſy,
das beſetzt wurde, iſt ein kleines Städtchen etwa 60 Kilometer
ſüdlich von Dünaburg, einige Kilometer nördlich von der Dißna,
einem Nebenfluß der Düng. Godnziſchki liegt 25 Kilometer
ſüdlicher an der Eiſenbahn, die von Swensjany nach Oſten auf
Globukoje zuführt. Komai 10 Kilometer ſüdlich von dieſer
Bahnlinte. Der deutſche Vorſtoß auf dieſe Orte hat einen Keil
zwiſchen Dünaburg und Wilna getrieben, der micht nur die Ver
bindung zwiſchen dieſen beiden Waffenplätzen völlig tinterbricht,
ſondern auch die ruſſiſchen Stellungen auf beiden Seiten ſtark
überflügelt und gefährdet. Zumal Wilna kommt in Gefahr,
auch im Oſten von den deutſchen Truppen umgangen zu wer
den, ſo daß den dort befindlichen Ruſſen dann nur der auch ſchon
Die ſrchere Rückzugsweg nach Süden über Lida übrig bleiben
würde.

Die Heeresgruppe Leopold von Bayern und von
Mackenſenbefinden ſich weiter in erfolgreichen Verfolgungs-
kämpfen. Am Sereth hat die Angriffskraft der Ruſſen
nachgelezſſen, dagegen macht ſie ſich neuerdings im wolhyniſchen
Feſtungsdreieck wieder ſtärker bemerkbar.

Ein franzöſiſcher Hilfskreuzer verſenkt.
Paris, 18. September. (W. T. B.) Der Temps meldet,

daß ein feindliches Unterſeeboot auf der Reede von Rhodos
den franzöſiſchen Hilfskreuzer Jndientorpedierte
und verſenkte. Die Jndien war in den Gewäſſern von
Adalig gekapert worden, als ſie Kriegsknterbande beförderte.
Das Schiff hatte eine Waſſerverdrängung von 800 Tonnen.
Seine Beſatzung beſtand aus 62 Offizieren und Matroſen; elf
Mann werden vermißtt.

Verſenkung eines britiſchen V-Bootes. London, 17. Sept.
Die engliſche Admiralität teilt mit: Der Feind meldet, daß
das britiſche U-Boot E 7 in den Dardanellen verſenkt wurde
und 3 Offiziere und 25 Mann gefangen genommen worden
ſeien. Da ſeit dem 4. September nichts von dem U-Boot ge-
hört wurde, iſt anzunehmen, daß der feindliche Bericht zu-
treffend iſt.

Kriegsſtimmung in Bulgarien
Jn Sofia ſoll in allen Bevölkerungskreiſen eine leb-

hafte Bewegung herrſchen, die an die Septembertage von 1912
vor der Mobiliſierung erinnert. Alle Geſpräche, ſo wird der
Frankf. 2tg. gemeldet, drehen ſich um die Möglichkeit der bul-
gariſchen Politik. Die Geſchäfte ſind mit Käufern, die ſich mit
Gamaſchen, Soldatenſtiefeln. Strümpfen. Feldjacken, Flanell-
waren, Feldbeſtecken uſw. verſehen, gefüſllt. Vom kommen-
den Kriege ſpricht man als von einer ſicheren Sache
wie von dem Eintritt des Winters. Jnzwiſchen iſt das diploma-
tiſche Spiel noch nicht beendet. Man erwartet neue Schritte
der Entente. Serbien verzichtet nicht auf direkte Verhandlungen
mit Bulgarien, die jedoch von der bulgariſchen Regierung
immer abgelehnt werden. Die Frage der Beſetzung des von der
Türkei abgetretenen Gebiets wird lebhaft erörtert. Man er-
wartet hierüber eine amtliche Entſcheidung.

Giornale d'Jtaliag veröffentlicht eine Erklärung Rados-
lawows, in der es heißt: Die Garantien, die wir verlangen,
ſind reell und korrekt. Wenn wir unſere Rechtsanſprüche nicht
anders geltend machen können, werden wir es mit den Waf-
fen tun. Der Vierverband wünſcht unſer Eintreten in den
HKrieg. Die Zentralmächte wünſchen unſere Neutrali-
tät, und wir können unſere Neutralität noch recht lange wahren.
Unſer höchſtes Ziel iſt die Vereinigung aller Bul-
gar en, und dazu iſt Mazedonien notwendig. Bulgarien
iſt bereit, um dieſen Preis in den Krieg einzutreten. Die
Türkei iſt ſtärker, als man in Europa glaubt Einem Balkan-
bund ſind wir günſtig geſtimmt. Jmmerhin muß uns vorher
Mazedonien gegeben werden.

Budapeſt, 17. September. Das hieſige bulgariſche
Generalkonſulat gibt bekannt, daß ſämtliche in Ungarn ſich auf-
haltenden mazedoniſchen Bulgaren im Alter von 18 bis 45
Jahren unverzüglikh zu den Regimentern zu einer drei-
wöchentlichen Waffenübung einzurücken haben. Die-
jenigen mazedoniſchen Bulgaren im Alter von 18 bis 45 Jahren,welche überhaupt nicht Soldaten geweſen ſind, haben vom

17. September an zu einer Atägigen Ausbildung einzu-
rücken.

Ein Hauptſturm auf die Dardanellen
iſt demnächſt wieder zu erwarten. Athener Blätter berichten
übereinſtimmend von rieſigen Vorbereitungen der
Verbündeten. Zur Bekämpfung der deutſchen Unterſee-
boote ſeien an der Meerenge beſondere Apparate angebeacht

Das türkiſche Hauptquartier meldet: An der Darda-
vellenfront hat ſich nichts verändert. An der
Jrak-Front haben unſere Freiwilligen in der Gegend von
Kalagat ül Nedjim in der Nacht zum 12. September ein Lager
des Feindes überrumpelt, ihm große Verluſte beigebracht und
viel Beute abgenommen. Am folgenden Tage wurde ein neuer
Angriff auf das Lager gemacht; der Feind verlor mehr als 100
Tote und wurde aus dieſer Stellung verjagt.

Ein „Vertrag“ über die Dardanellen? Nach einer Meldung
der Neuen Züricher Zeitung aus Mailand veröffentlicht Gior-
nale d Jtalia nach Berichten der in Sofia erſcheinenden Zeitun-
gen den Vertrag, den Rußland, England und Frankreich
am 22. Dezember 1914 über die Dard a nellen geſchloſſen
haben. Danach ſoll Konſtantinopel mit den Dardanellen
an Rußland fallen. (7) Dies ſei der Grund, daß ſich die
Vertragſchließenden zur Geheimhaltung des Vertrages gegen-
über den Balkanſtaaten verpflichtet hätten.

Sollte ein ſolcher „Vertrag“ wirklich abgeſchloſſen ſein, ſo
zum mindeſten ſehr voreilig, angeſichts der Tatſache. daß ſich die
Verbündeten nun ſchon ſeit ſechs Monaten krampfhaft, aber
vergeblich bemühen, in den Beſitz der Dardanellen und Kon-
ſtantinopels zu gelangen. Der Spruch von den Nürnbergern,
die keinen hängen, ſie hätten ihn denn zuvor, iſt noch immer
wahr

Einverſtändnis mit Amerika
Aus Neuvork wird gemeldet: World veröffentlicht eine

Beſprechung mit dem deutſchen Botſchafter Grafen Bernſtorff.
Dieſer hat geſagt, alle Schwierigkeiten zwiſchen Deutſchland
und den Vereinigten Staaten würden in zwei Wochen be-
ſeitigtſein; er und Staatsſekretär Lanſing hätten ein vol l-
kommenes Ein verſtändnis erreicht.

London, 18. September. (W T. B.) Die Blätter be
ſtätigen das geſtern gemeldete Jnterview des Grafen Berns-
torff. Er erklärte dem Vertreter der New York Evening World
„Sie können ſagen, ich bin ſicher, daß binnen zwei Wochen
alle vermeintlichen Schwierigkeiten zwiſchen
Deutſchland und den Vereinigten Staaten
dauernd erledigt ſein werden. Lanſing und ich er-
zielten ein völliges Ein verſtändnis Wir ſind völlig
einig.“

Der Daily Telegraph meldet aus Neuyork, daß die Lage ſtark
durch parteipolitiſche Erwägungen beeinflußt werde. Die
Demokraten betonten, daß Wilſons Wiederwahl nur möglich ſei,
wenn er den Frieden bewahre.

Die drahtloſe Verbindung nach Amerika. Nach der Voſſ.
Ztg. erweckt die Meldung, daß Norwegen die Erlaubnis erhielt,
die deutſchen drahtloſen Verbindungen nach Amerika zu be-
nutzen, in Norwegen die freudigſte Genugtuung. Morgenbladet
ſagt, es ſei kein Geheimnis, daß wichtige Handelstelegramme
über England nach Amerika einfach verſchwunden ſeien.
Man habe in Norwegen von der Erlaubnis bereits ſtarken Ge-
brauch gemacht.

Eine engliſche Nachricht aus DeutſchOſtafrika London,
17. September. Das Preſſebureau meldet: Eine ſtarke feind-
liche Patrouille wurde am 14. September ſüdlich von Maktanu
in Oſtafrika durch ſechzig Briten und hundert eingeborene Sol-
daten überraſcht. Der Feind flüchtete nach einem heftigen
Gefechte und ließ zweiunddreißig Tote und mehrere
Verwundete zurück. Wir verloren drei Tote und acht
Verwundete und erbeuteten ein Anzahl von Gewehren, viel
Munition und eine ganze Ausrüſtung.

Ausſtandsdrohung gegen Wehrpflicht!
London, 18. September. Jm Unterhauſe ſagte Thomas

(Arbeiterpartei): Faſt alle Gewerkſchaften des Eiſen-
bahner verbandes nahmen die Entſchließung gegen die
Wehrpflicht an und teilten dem ausführenden Ausſchuß mit,
daß ſie im Falle ihrer Einführung in den Ausſtand treten
würden. Der Gewerkſchaftskongreß, der drei Millionen Ar-
beiter vertritt, nahm einſtimmig eine Entſchließung gegen die
Wehrpflicht an. Das Geſchoßgeſetz konnte nicht gegen 200 000
Arbeiter durchgeſetzt werden, wie viel weniger die Wehrpflicht
gegen drei Millionen! Jſt dieſe Bewegung ein Schachzug, um
Asquith zu ſtürzen? Unſere Aufgabe wird ſein, den inneren
Frieden zu erhalten. Jch warne Sie! An demſelben Tage,
an dem die Regierung die Wehrpflicht einführt, wird die indu-
ſtrielle Revolution da ſein.

London, 18. September. Daily Telegraph berichtet: Die
Rede von Thomas wirkte wie eine Exploſivbombe. Seine
Warnung bedeutet, daß an dem Tage, wo die Regierung einen
einzigen Eiſenbahner zwangsmäßig aushebt, der Eiſen-
bahnverkehr aufhören wird. Es war eine freimütige
Warnung, aus der zu entnehmen war, daß die Lage auch ohne
die Wehrpflichtfrage kritiſch iſt.

Daily News, das führende Blatt der Liberalen, meldet,
daß eine ernſte politiſche Kriſe erwartet werde. Einige
Kabinettsmitglieder, die für Einführung der Dienſtpflicht ſind
aber nicht imſtande waren, im Kabinett ihre Auffaſſung durch
zuſetzen, beabſichtigen, demnächſt zurückzutreten und allge
meine Wahlen mit der Dienſtpflicht als Loſungswort herbei
zuführen, ehe ein neuer Rekrutierungsfeldzug auf Grund des

nationalen Regiſters beginnt. Für die Einführung der Dienſt-
pflicht ſeien Lord Curzon, Lord Landsdowne, Lloyd George,
Churchill, Vonar Law, Long, Chamberlain, Lord Selborne und
Sir Edward Carſon.

Die ruſſiſche Reaktion.
Als die Vertreter des fortſchrittlichen Dumablocks vor

wenigen Tagen mit den Vertretern des Miniſterkabinetts ver
handelten, rief der Vertreter der Progreſſiſten Jefremow aus,
es gebe für die derzeitige Regierung nur ein Entweder--Oder:
entweder Erfüllung der Forderungen der parla
mentariſchen Majorität, oder Kampf mit dieſer durch
Diktatur.

Der kaiſerliche Erlaß zur Vertagung der Duma bis
November zeigt, daß die Regierung des Zaren den Weg der
Diktatur beſchritten hat. Die plötzliche Vertagung der Dum a
bedeutet eine glatte Ablehnung der Forderungen der
parlamentariſchen Majorität, eine Brüskierung aller jener
geſellſchaftlichen Gruppen, die ſich in den letzten Monaten um
die Duma geſchart haben. Nachdem der Zar ſelber den Ober-
befehl über die Truppen übernommen hat, ſetzt er ſich nun
auch auf dem Gebiete der inneren Politik in ſchroffen Gegenſatz
zu den Parteien, die umfaſſende Reformen als notwendige Vor
bedinqung für die Fortführung des Krieges und die Einigung
zwiſchen Thron und Volk erklärt haben. Wenn die Vertagung
der Duma nicht den Auftakt zu ſchwerwiegenden Entſchlüſſen
ouf dem Gebiete der äußeren Politik bedeutet, ſo kennzeichnet
ſie jedenfalls den Willen des Zaren und des Hofes, die ganze
Autorität des Selbſtherrſchertums in die Wagſchale zu werfen,
um der drohenden Reformbewegung im Jnnern Herr zu
werden.

Verfolgt man das Anwachſen der oppoſitionellen Strö
mungen in Rußland in den letzten Monaten, ſo ſieht man, wie
ſelbſt gemäßigte Kreiſe des Bürgertums, ja auch einzelne
Schichten des Adels von einer Unzufriedenheit ergriffen wur-
den, die an die Vorgänge des Jahres 1905 erinnerten. Trotz
des Widerſtrebens der Regierung wurde die Duma zum 1. Auguſt
einberufen. Die Parteiführer, die ſchon wochenlang vorher in
Petersburg getagt hatten, erklärten einfach, falls die Regierung
die Duma nicht einberufe, werde dieſe ſelber in Petersburg
zuſammentreten. Die Auftritte, die ſich nach der Eröffnung
der Duma in den Kommiſſionen und im Plenum häuften,
zeigten, einen wie hohen Grad die Unzufriedenheit im Lande
erreicht hatte. Die Forderung eines verantwortlichen
Miniſteriums ſtand plötzlich im Mittelpunkte der Dis-
kuſſion. Hätten die politiſchen Varteien rechtzeitig die Situg-
tion ausgenutzt und der Regierung ihren Willen aufgezwungen,
ſo hätte das Sellſtherrſchertum, das nur notdürftig mit ſchein-
konſtitutionellen Lappen verhüllt iſt, höchſt wahrſcheinlich zurück
weichen müſſen. Da aber die ſtärkſte Partei der liberalen
Oppoſition, die konſtitutionell- demokratiſche (Kadetten-) Partei
die Forderung eines verantwortlichen Miniſteriums preis-
gab, um nicht den Anſchluß nach rechts zu verlieren, ging wert-
volle Zeit in zweckloſen Verhandlungen mit der Bureaukratie
verloren. Und als nach einigen Wochen verſchiedene repräſen-
tative Körperſchaften der Bourgeoiſie, die Moskauer und die
Petersburger Stadtverordnetenverſammiungen, das Moskauer
Börſenkomitee, die Vertreter der Moskauer und Petersburger
Kaufſmennſchaft, der Rat der Kongreſſe für Handel und Jndu-
ſtrie uſw. die Forderung eines verantwortlichen Miniſteriums
aus Perſonen. die das Vertrauen des Landes genießen, wieder
aufnahmen, um der Duma den Rücken zu ſtärken, war es bereits
zu ſpät. Das, was die Regierung in erſter Linie brauchte: die
Unterſtützung der politiſchen Parteien vor dem Volke, die Jn-
ſtandſetzung der in Unordnung geratenen Kriegsmaſchinerie,
die Beſchaffung von neuen Mitteln uſw. iſt, wenn auch in un-
vollſtändiger Weiſe, in den letzten Wochen bewerkſtelligt wor-
den. Jnzwiſchen iſt auch durch kleine Konzeſſionen der An
ſchein einer Reformära erweckt worden. Am wichtigſten für die
Regierung iſt allerdings, daß ſich inzwiſchen auch ein
„ſchwarzer Block“ aus Mitgliedern der Rechtsparteien und
der Nationaliſten gebildet hat, der der Regierung unbedingte
Gefolgſchaft leiſtet und die Diktatur als einziges Heilmittel
betrachtet. Unter dieſen Umſtänden faßte Nikolaus II. ſeinen
folgenſchweren Entſchluß, ſich der unbequem gewordenen Duma
zu entledigen. Bis zum November iſt ſie nun nach Hauſe ge-
ſchickt, und ſelbſtverſtändlich nehmen damit auch die Unterhand-
lungen mit den Parteien zwecks einer Umgeſtaltung der Regie-
rung auf parlamentariſcher Grundlage ein vorläufiges Ende.
Nikolaus II. und die Hofkamarilla haben nun wieder nach
innen wie nach außen freie Hand. Damit iſt für kataſtrophale
Ereigniſſe, die für die geſamte internat'ongale Politik von un-
geheurer Bedeutung ſein werden, der Boden geebnet.

Der Triumph der Gewalt!
Einkerkernng von Dumga- Abgeordneten

Aus Petersburg wird gemeldet: Der ſozialdemokra-
tiſche Abgeordnete Tſcheidſe und 17 Mitglieder der
Duma ſind in ihren Onartieren feſtgenommen worden.
Das Dumagebäude und ſämtliche Bahnhöfe ſind militä-
riſch beſetzt worden.

Die neueren Meldungen beſagen: Das Blatt Wetſchernige
Wremjo befragte eine Anzahl hervorragender Politiker über
ihre Anſichten über die Lage. Mit Ausnahme der Vertreter
der äußerſten Rechten erwiderten alle, die Schließung der
Duma ſei eine Verhöhnung der öffentlichen Meinung, deren
Wünſche in den Beſchlüſſen der Städte Moskan und Petersburg
zum Ausdruck gekommen ſeien. Es ſei der g rößte poli-
tiſche Fehlgriff, der begangen werden konnte und würde
die verhängnisvollſten Folgen haben.

Die Londoner Daily Mail veröffentlicht ein Telegramm
ihres Petersburger Berichterſtatters, worin es heißt, daß die
Vertagung der Duma ein Werk der ruſſiſchen Bureau-
kratie ſei. die über die geſetzgebende Körperſchaft Rußlands
ſchon lange wütend war; denn drei Viertel der Dumaabage-



ordneten waren gegen die Vertagung. Der Rjet ſch ſchreibt
dazu: Die Vertagung der Duma gleicht einer nationalen Kata-
ſtrophe. Dabei wird das Elend in der ruſſiſchen Bevölkerung
immer ſchlimmer. So richtete das Petersburger Stadtober-
hauvt an den Lordmajor in London einen Hilferuf um Geld-
ſendungen für die ſechs Millionen Flüchtlinge ans Polen und
Kurland, die in das Jnnere Rußlands vertrieben wurden, wo
ſie kraſſer Not ausgeſetzt ſind.

Weitere Meldungen beſagen, daß die Kadetten (Konſtitutio-
nelle Demokraten, genannt nach den beiden Anfangsbuchſtaben
K. D.) ſchon wieder ſchwach geworden ſind. Sie haben be-
ſchloſſen. nichts zu unternehmen, ſondern „den Verlauf der
Dinge abzuwarien“. Derweilen hauſt der Zarismus mit Ge-
walt, mit Kerker, Galgen und Sibirien. Die Reaktion bietet
alles auf und nacht ihre ſämtlichen Kräfte mobil. Nach dem
Rußkoje Slowo mochen die Geiſtlichen in den Kirchen gegen
den liberalen Dumablock Stimmung. Ein Erzbiſchof erklärte
auf der Kanzel, die Diener der Kirche würden gegen die „ver-
räteriſchen Umſtürzler“ kämpfen, ſelbſt bis zum Mär-
tyrertode. Na abwarten; ſo aufopferungsfähig ſind die
Pfaffen wohl nicht. Aber das Volk werden ſie mit aller be-
währten Seelentechnik bearbeiten.

Die Hölle Sibirien. Die Begründung der Jnterpellation in
der Duma betr. Amneſtie für die nach Sibirien verbannten
politiſchen Verbrecher läßt Schlüſſe auf deren Lage ziehen. Sie
führt nämlich aus, daß in jeder Seſſion über die Quälereien
und die Verbrechen der Verwaltung an den Gefangenen geklagt
worden ſei. Jetzt ſeien neue Maſſen Verſchickter hinzuge-
kommen, die man durch Vorenthaltung der geſetzlichen Unter
haltungsgelder dem Hungertode preisgebe.

Maxim Gorki für den Frieden.
Berlin, 17. September. Marim Gorki, der ſich augen-

blicklich in Moskan aufhält, hat kürzlich bei einem Diskutier-
abend der großen Studentenvereinigung Swobodnoje Slowo
das Wort ergriffen und ſich für einen Frieden mit
Deutſchland ausgeſprochen. Nach einer Bukareſter Mit-
teilung der Kreuzzeitung hatte die Rede des ruſſiſchen Dichters
folgenden Jnhalt:

„Wir müſſen den Mut haben, der furchtbaren Gefahr, in der
unſer Vaterland augenblicklich ſchwebt, unerſchrocken in die
Augen zu ſehen. Es iſt nicht mehr zu leugnen, die ruſſiſchen
Heere ſind vollſtändig ge ſchlagen. Sie befinden ſich auf
der Flucht, von einem geordneten Rückzug kann gar keine Rede
ſein. Die Uebermacht des deutſchen Heeres iſt klar erwieſen.
Nie wird es unſeren Soldaten gelingen, den Vormarſch
der Deutſchen aufzuhalten. Es iſt ein lächerlicher
und abſurder Einfall, das Volk auf das nächſte Frühjahr zu ver-
tröſten, in der Hoffnung, daß in den Wintermonaten die feh-
lende innere Organiſation Rußlands geſchaffen werden ſoll. Es
klingt wie Hohn! Eine Arbeit, zu der das überlegene Deutſch-
land Jahrzehnte gebraucht hat, ſollen wir in acht Monaten
leiſten! Deutſchland wird den Winter auch nicht nutzlos ver-
ſtreichen laſſen, ſeine Ueberlegenheit wird im kommenden Früh-
jahre noch bedeutender ſein als jetzt. Die innere Befreiung
und Organiſation in Rußland könnte vielleicht einmal die
Frucht dieſes Krieges für Rußland ſein. Der ruſſiſche Bauer,
das ruſſiſche Volk haben in dieſem Kriege nicht verſagt. Ruß-
land hat mehr geleiſtet als ſeine Bundesgenoſſen! Der ruſ-
ſiſche Soldat hat immer ſobald er die geeignete Führung hatte,
tapfer und hingebend gekämpft, er hat ſtandgehalten und ſich zu
Tauſenden hinmähen laſſen. Das haben unſere Feinde auch
unumwunden anerkannt. Verſagt haben in Rußland nur
die Männer der Regierung und die Führer des
Heere s. Es hat ſich gezeigt, daß ſich in Rußland ſeit dem
japaniſchen Kriege im Prinzip noch nichts geändert hat. Noch
iſt es für Rußland Zeit, einen billigen und ehrenvollen Frieden
zu ſchließen, noch hat vielleicht Deutſchland ein Jntereſſe an
einem baldigen Frieden mit Rußland. Wenn ſeine Soldaten
erft in Petersburg und Kiew und vielleicht auch in Moskau
ſtehen werden, und ſie werden dahin kommen, dann hat Deutſch
land keine Eile mehr mit dem Frieden. Der Weg nach Weſten
ſteht ihm dann offen, denn das ruſſiſche Lebensmark iſt dann
zerſchnitten, und Rußland wird ſich langſam verbluten. Wenn
die Miniſter in Petersburg auch ſagen, der Krieg werde noch
fünf Jahre dauern, Rußland werde ſich bis hinter den Ural zu-
rückziehen, ſo iſt das ganz unſinnig, und die Miniſter wiſſen das
auch. Sobald unſere Feinde in Petersburg. in Kiew und in
Moskau find, hat das heilige Rußland aufgehört, zu exi-
ſtieren.“

Die Verſammlung verfiel zum Schluſſe der volizeilichen Auf-
löſung. Gorki wurde am nächſten Tage zur Behörde beſtellt, und
es wurde ihm bedeutet, daß man es nicht dulden werde, wenn
er fernerhin für einen Frieden agitieren werde. Nur mit Rück-
ſicht auf Gorkis augenblickliche große Popularität in Rußland
hat man von anderen Maßnahmen gegen ihn vorläufig Abſtand
genommen.

Ueber die Anruhen in Polen
wird der Berliner Scherlpreſſe aus Lodz noch geſchrieben:

„Seitdem Warſchau von uns erobert iſt, machten ſich revo-
lutionäre Umtriebe in Lodz bemerkbar, es wurden
in der Stadt Flugblätter verteilt, die in polniſcher Sproche
zur Revolution aufforderten, und nach zuverläſſigen Mit-
teilungen beabſichtigte die radikal-polniſche Partei, durch öffent-
liche Umzüge und ſonſtige nach außen hin wirkende revolu-
tionären Schritte Propaganda für ihre Ziele auf ein ſelb-
ſt ändiges Königreich Groß-Polen zu machen.
Wie ernſt die Sache aber von den deutſchen Behörden aufgefaßt
wird, iſt aus der ſchon erwähnten Bekanntmachung erſichtlich,
die der Ortskommandant von Lodz, Oberſtleutnant von Braun-
ſchweig, erlaſſen hat, in der es heißt: „Trotz der gänzlichen
Ausſichtsloſigkeit ſolcher Pläne gegenüber den Machtmitteln
der Kaiſerlich Deutſchen Regierung mag es tatſächlich Ver-
führer und Verführte geben, welche an die Möglichkeit eines
Erfolges ihrer Beſtrebungen glauben. Dieſen ſei warnend
mitgeteilt, daß die Kaiſerlich Deutſche Regierung im gegebenen
Falle gegen alle Störer der Ruhe und Ordnung in der Stadt
mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Machtmitteln und mit
unnachſichtlicher Strenge einſchreiten wird.“
Unter der ruſſiſchen Herrſchaft ſtand das Räuberunweſen in
Polen in üppiger Blüte, und auch jetzt noch gehören, trotz der
unnachſichtlichen Strenge, mit denen die deutſchen Behörden
hiergegen vorgehen, Räuberüberfälle, bei denen auch Menſchen-
leben vernichtet werden, nicht gerade zu den Seltenheiten.
Die deutſchen Behörden machen kurzen Prozeß mit den Ban-
diten. Dieſe werden vor ein Feldgericht geſtellt und bei er-
T init Schuld ohne Gnade innerhalb 24 Stunden er-
ſchoſſen

Die Neutralität des Nordens
Anfang September tagte in Kopenhagen die Nordiſche Jnter-

parlkamentariſche Vereinigung. Sie faßte nach eingehender
Ausſprache an der ſich u. a. auch unſere Genoſſen Hjalmar
Branting und Erik af Palmſtierna beteiligten, einſtimmig fol-
genden Beſchluß:

„Die Nordiſche Jnterparlamentariſche Vereinigung, verſam-
melt zu einer Sitzung der Delegierten der drei nordiſchen inter-
parlamentariſchen Gruppen ſpricht ihre Freude aus über die
Neutralitätspolitik, die bisher zum Glück der Völker in den drei
nordiſchen Länder geführt wird. Beſonders ſieht die Verſamm
lung eine Quelle der Freude darin, daß dieſe Politik zu freund-
ſchaftlicher Verbindung zwiſchen den Regierungen der drei
Reiche geführt hat, wodurch ſie die gemeinſamen Jntereſſen in
den mannigfaltigen Verrichtungen, die infolge des Weltkrieges
unvermeidlich wurden, mit größerer Stärke zur Geltung brin-
gen können. Die Verſammlung iſt der Ueberzeugung, daß dieſe
ſtrenge Neutralitätspolitik auch für die Zukunft zu einem Feſt-
halten und einer Fortſetzung des guten Verſtändniſſes zwiſchen
den drei Reichen führen wird. Die Verſanunlzmag ſieht eine

Unterſtützung für dieſe ihre Auffaffung nicht nur in der guſam
menkunft, die in Malmö zwiſchen den Königen der drei Reiche
ſtattgefunden hat und in dem Geiſt der übereinſtimmenden Auf
faſſungen von der neutralen Stellung und den Pflichten der
nordiſchen Staaten, der dabei zum Ausdruck kam, ſondern auch
in den Ansſprachen, die zu wiederholten Malen zwiſchen denverſchiedenen Regierungen geführt wurden, wie x dem be

ſtimmten Neutralitätewillen, den die Volksvertretungen der drei
Reiche einhellig zu erkennen gaben, und der unzweifelhaft die
überwiegende Auffaſſung des ganzen Volkes darſtellt.

Die Verſammlung ſpricht gleichzeitig die beſtimmte Hoffnung
aus, daß die Zuſammenarbeit der Völker, die jetzt
unter ſo verhängnisvollen internationalen Verhältniſſen be-
ginnt, und deren Verwirklichung allzeit der höchſte Wunſch der
Nordiſchen Jnter parlamentariſchen Vereinigung war, für die
Zukunft entwickelt und fortgeſetzt werden muß, nicht nur unter
dem Weltkrieg zur gemeinſamen Aufrechterhaltung der unver-
brüchlichen Neutralität und zur Verteidigung der Rechte der
drei Reiche als neutrale Stogaten, ſondern auch in kommenden
Friedenstagen zur Förderung der übrigen gemeinſamen Jnter-
eſſen. Die Verſammlung ſieht in dieſem Zuſammenwirken der
Brudervölker, das nun Platz greift, eine ſichere Bürgſchaft da
für, daß Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den nordiſchen
Völkern nicht zum Streit führen ſollen, daß Zwietracht beige-
legt wird in dem Geiſt guten Einvernehmens, und daß ſie einen
Zuſtand ſchafft, unter dem die drei Völker mit der Stärke, die
Einigkeit verleiht, als eine bedeutende moraliſche Macht für die
Behauptung der kulturellen Selbſtändigkeit und Unabhängig-
keit der kleinen Staaten wirken können. Die Verſammlung be-
ſchließt. daß dieſe Entſchließung den Nationalverſammlungen
der drei Nationen ſowie den Regierungen durch die Wortführer
der verſchiedenen Gruppen übermittelt werden ſoll.“ S

An dem Kongreß haben die Vertreter verſchiedener politiſcher
Richtungen teilgenommen. Die ſchwediſche ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion war, wie wir dem Stockholmer Socialdemo-
kraten entnehmen, durch die Genoſſen Hjalmar Branting,
E. Wavrinskv, E. Palmſtierna, V. Larſſon, V. Rydén und J. A.
Jngvarſon vertreten.

Eine Konferenz in der Schweiz.
Unter dieſem Titel ſchreibt das Züricher Volksrecht: Die

bürgerliche Preſſe hat dieſer Tage einige ſehr phantaſtiſche Mel-
dungen über eine internationale Sozialiſtenkonferenz, die ins
beſondere auch in ihren Einzelheiten ganz unzutreffend waren,
weitergegeben, worauf auch das Dementi von ſozialiſtiſcher
Seite nicht ausgeblieben iſt.

Inzwiſchen beſtätigen zwei ausländiſche Parteiorgane die
Tatſache, daß in der letzten Woche irgendwo in der Schweiz eine
internationale ſozialiſtiſche Konferenz ſtattgefunden hat. Der
Labour Leader teilt mit, daß leider die drei engliſchen Dele-
gierten, die zu dieſer Konferenz abgeordnet waren, von der
engliſchen Regierung an der Abreiſe verhindert worden ſind.

Wir enthalten uns irgendwelcher Angaben über die Konferenz
und warten die diesbezügliche offizielle Mitteilung ab, die
jedenfalls in Bälde erſcheinen wird. Für heute beſchränken
wir uns darauf, das teilweiſe wiederzugeben, was der Avanti
im Leitartikel ſeiner geſtrigen Nummer darüber enthält.

Wir wollen alſo die Neugier unſerer Gegner befriedigen, ſo-
weit das die Notwendigkeiten unſerer Aktion und Erforderniſſe
unſerer Taktik in dieſem Falle geſtatten.

So erklären wir denn, daß wirklich vor einigen Tagen eine
höchſt wichtige Zuſammenkunft internationaler Sozialiſten an
einem Orte in der Schweiz aber nicht in Bern ſtatt-
gefunden hat. Dem fügen wir weiter bei, daß die Vereinigung

an welcher in vollſter Harmonie an die vierzig Sozialiſten als
Vertreter politiſcher und wirtſchaftlicher Organiſationen von
über einem Dutzend Nationen, Frankreich und Deutſchland in
begriffen, teilgenommen haben während vier Tagen gegen-
ſeitiger Beziehungen und Beſprechungen, inſpiriert vom Grund-
ſatze gegenſeitigen Vertrauens, mit Einſtimmigkeit beſchloſſen
haben, gleichzeitig ein Manifeſt an alle Proletarier Europas
zu erlaſſen. Das Manifeſt, das gleichzeitig in deutſcher und
franzöſiſcher Sprache abgefaßt wurde, trägt die Unterſchrift
von je zwei Vertretern jeder Nation und iſt das hiſroriſche Doku-
ment für die Wiedererweckung der proletariſchen Jnter-
nationale.

Der Avanti bemerkt dazu weiter, daß es nur dem Krieg und
den reaktionären Regierungen der verſchiedenen keiegführenden
Länder zuzuſchreiben ſei, wenn die Konferenz insgeheim ab-
gehalten worden ſei und ihr Ergebnis nicht ſofort habe bekannt-
gegeben werden können. Die ungeduldigen bürgerlichen Jour-
naliſten, die der proletariſchen Internationale bereits den
Grabgeſang o igeſtimmt hatten, würden vielleicht zur Einſicht
kommen, daß das doch zu voreilig geſchehen ſei. Die bürgerliche
Preſſe habe auch bereits berichtet, daß die phantaſtiſche Berner
Konferenz dem Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureau in
Brüſſel ein anderes internationales ſozialiſtiſches Burean ent-
gegengeſtellt habe. Das ſei ganz und gar unrichtig, obſchon man
verſtehen könne, daß es unſere Gegner ſehr gerne ſähen, daß die
Sozialiſten Zeit und Kraft in einem Bruderkampfe verſchwen
deten. Alle ſeien darin einig geweſen, der Jnternationale ihre
fruhere Organiſation und ihr internationales Bureau zu er-
halten, wie auch alle vorbehaltlos die Notwendigkeit anerkann-
ten, die Tätigkeit der ſozialiſtiſchen Bewegung in allen Ländern
zu beleben und zu veranlaſſen, daß auch das Jnternationale
Bureau ſeine Tätigkeit wieder aufnehme. (Vorwärts.)

Der Krieg mit Jtalien.
Die Mißerfolge der Jtaliener am Jſonzo dauern an. Ja,

neuerdings ſcheint es ſogar, als ob die Oeſter reicher lang-
ſam zur Offenſive übergehen wollen; haben ſie doch in
den letzten Kämpfen einen Teil der italieniſchen Stel-
lungen genommen. Es gelang, wie darüber aus Wien ge-
meldet wird, nach ſechsſtündigem Kampfe vier Kilometer
der feindlichen Höhenſtellungen an der kärniſch-
juliſchen Front zu nehmen. Zwei ſtark befeſtigte feindliche
Stellungen, die ſeit Anfang des Krieges in den Händen des
Feindes waren, der Findenni-Kofel und die Cima de Puartie,
ſind in öſterreichiſchem Beſitz. Die öſterreichiſchen Verluſte
ſollen „über Erwarten gering“ geweſen ſein.

Unparteiiſche Schweizer Berichte melden ebenfalls, daß in
der Gegend von Tolmein und Flitſch am oberen Jſonzo
ſehr heftige Kampfe im Gange ſind und daß alle An-
ſtrengungen der Jtaliener, den öſterreichiſchen Be
feſtigungen nahe zu kommen, tatſächlich vergeblich waren.
Zur Beſtätigung geht auch aus den italieniſchen Meldungen
die Schwierigkeit der Erfolgloſigkeit des neuen italieniſchen
Angriffs deutlich bervor.

Jn Jtalien machen ſich die Wirkungen des italieniſchen
Kriegsabenteuers, in das die ſkrupelloſen Stagtsmänner und
Kriegshetzer vom Kaliber Salandras und Sonninos das ita-
lieniſche Volk geſtürzt haben, deſto ſtärker bemerkbar, je größer
die Erfolgloſigkeit offenbar wird. Das Land fordert Auf-
klärung über die wahre Lage auf dem Kriegsſchauplatze, über
die immer noch geheimgehaltenen Verluſte und
über die Koſten des Krieges, ſowie über die Mittel, mit
denen die Regierung ſie zu beſtreiten gedenkt, und nicht zuletzt,
mit welchen Mitteln die Regierung die ſteigenden
Wechſelkurſe, die Jnduſtriekriſe, den Mangel
an Kohlen und Farbſtoffen uſw. bekämpfen will.
Städten herrſcht Terror. Niemand wagt mehr, offen ein Wort
über den Krieg mit den Nachbarn zu reden, und doch fühlt
jedermann, daß die Tage des Miniſteriums Sa

Jn den
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landra, in dem die Ratloſigkeit immer größer wird, ge
zählt ſind. Es bedarf angeblich nur noch eines äußeren
Anſtoßes, wie einer großen Niederlage infolge der etwaigen
Offenſive, um einen totalen Umſchwung in der Lage Jtaliens
erbeizuführen. Dieſe Darſtellung von der inneren Lage
taliens erhält auch eine gewiſſe Beſtätigung durch die Un

ſchlüſſigkeit, mit der die italieniſche Regierung und der
Generalſtab noch immer der Dardanellenaktion gegenüber-
uſtehen ſcheinen. Wird doch jetzt wieder in einer zenſierten
epeſche der Turiner Stampa aus Rom kategoriſch be-

ſtritten, daß Jtalien Truppen nach den Dardanellen ein-
ſchiffe. Ob daher die andere Meldung, italieniſche Ttuppen
ſollten einen Teil der Verteidigung des Suez-
kanals“ übernehmen, zuktreffend iſt, bleibt auch noch
abzuwarten die Jtaliener dürften wahrſcheinlich ihre

Truppen bald ganz anderswo notwendiger brauchen, als am
Suezkanal.

Der öſterreichiſche Heeresbericht. An der Tiroler Front
fanden geſtern wieder vielfache Artilleriekämpfe ſtatt.
Nachmittags wurde das feindliche Feuer gegen die Hochflächen
von Lafraun und Vilgereuth heftiger. Nach Mitternacht griff
ſtärkere italieniſche Jnfanterie den Monte Coſton und unſere
Stellungen nördlich dieſes Grenzberges an. Dieſe Vor-
ſt öße wurden unter beträchtlichen Verluſten des Angreifers
abgewieſen. Jm Kärntner Grenzgebiete ent-
faltet die gegneriſche Artillerie namentlich gegen den Raum
von Tarvis eine lebhafte Tätigkeit. Dieſer Ort, und zwar
insbeſondere das dortige Spital, wurde aus den Stellungen
nächſt des Grenzpaſſes von Sondogna von weittragenden Ge-
ſchützen beſchoſſen. An der küſtenländiſchen Front ſetzte der
feindliche Angriff gegen den Raum von Flitſch wieder ein.
Mehrere Vorſtöße der Jtaliener wurden zurückgeſchlagen; die
Kämpfe ſind jedoch noch nicht abgeſchloſſen. Weiter Jſonzo
abwärts bis einſchließlich des Görzer Brückenkopfes herrſchte
verhältnismäßig Ruhe. Einige Ortſchaften ſüdlich von Görz
und der Nordweſtrand der Hochfläche von Doberdo ſtanden
unter lebhaftem feindlichen Geſchützfeuer. Weſtlich San Mar-
tino wurden Annäherungsverſuche der Jtaliener wie immer
vereitelt.

Notizen.
Bomben auf Marbach. Jn einem der letzten Joffre-Berichte

wird gemeldet, franzöſiſche Flieger hätten Bomben auf Mar-
bach geworfen. Jn Wahrheit blieb das württembergiſche
Städtchen von dieſem Segen verſchont. Als eine Feſtung wird
Marbach doch wohl bei den Franzoſen nicht gelten. Soldaten
aber dürfte es im Kriege in jedem Landſtädtchen geben. Es
iſt immerhin ein weiter Weg von dem Ehrenbürgerdiplom des
franzöſiſchen Nationalkonvents von 1793 an Friedrich
Schiller bis zu dem Fliegerangriff auf die Geburtsſtadt
des deutſchen Nationaldichters

Politiſche Ueberſicht.
Wir danken für Pluralrecht!

Ein Profeſſor C. Metger macht im Tag (Nr. 218 vom
17. September)) den Vorſchlag, bei einer Wahlreform in Preu-
en das ſächſiſche Wahlrecht zum Vorbild zu nehmen. Das ſäch-
iſche Wahlrecht iſt bekanntlich ein Pluralwahlrecht, das

eine Häufung bis zu 4 Stimmen zuläßt. 46 Prozent
der Wähler haben nur eine Stimme, während 18 Prozent der
Wähler über vier Stimmen verfügen. Der Prozentſatz dieſer
Bevorrechteten ſinkt in den ärmeren Gegenden bis auf 8 Pro-
ent herab. Dieſes Wahlunrecht für die Aermeren hindert denProfeſſor nicht, am Schluſſe ſeines großmütigen Vorſchlages zu

ſagen: „Wenn man bedenkt, daß das neue ſächſiſche Wahlrecht
erſt nach ſehr heftigen Kämpfen aus einem Kompromiß der
bürgerlichen) Parteien hervorgegangen iſt, ſo muß es äls eine
ſehr achtungswerte Leiſtung bezeichnet werden, die in weſent-
lichen Beſtimmungen von Preußen, wenn es wieder an die
t r herantritt, nachgeahmt zu werden verdient.“

as preußiſche Volk wird im gegebenen Moment über dieſen
Vorſchlag ebenſo zur Tagesordnung übergehen, wie über alle
anderen Verſuche, ihm das gleiche Wahlrecht noch fernerhin
zu verweigern.

Reichsausſchuß für Kriegsbeſchädigtenfürſorge.
Jm Landeshaus der Provinz Brandenburg zu Berlin iſt in

einer Verſammlung von Vertretern der deutſchen Bundesſtaaten
ein Reichsausſchuß für Kriegsbeſchädigtenfür-
ſorge gegründet worden.

Der Landeshauptmann der Provinz Weſtfalen, Dr. v. Hammer-
ſchmidt, ſprach über das einheitliche Zuſammenarbeiten der einzelnen
provinziellen und bundesſtaatlichen Organiſationen. Ein be-
ſonderes Augenmerk ſei der Aufklärung über die Kriegs-
beſchädigtenfürſorge durch die Tagespreſſe und der Be-
ſriedigung des Unterrichtungs- und Lebensbedürf-
niſſes der Kriegsbeſchädigten ſelbſt durch eine gemeinſame Zeit-
ſchrift für das ganze Reich zu widmen. Der Redner empfahl
außerdem, eine wiſſenſchaftliche Fachzeitſchrift für
die geſamte Kriegsbeſchädigtenfürſorge zu ſchaffen. Eine beſonders
reiche Arbeit werde dem Reichsausſchuß auf dem Gebiete der
Geſetzgebung und Verordnungen erwachſen. Der ein-
ſtimmige Beſchluß des Reichstags, eine Zentral-
ſtelle für die Kriegsbeſchädigtenfürſorge von Reichs wegen zu
gründen, ſei von der Reichsregierung nicht durchgeführt worden,
weil dieſe gegen die Zentraliſierung durch das Reich ſelbſt Be
denken erhob. Das Bedürfnis, einen Mittelpunkt für die
Kriegsbeſchädigtenfürſorge ganz Deutſchlands zu ſchaffen, ſei aber
vorhanden, weshalb ein engerer Zuſammenſchluß der in der Ar
beit ſtehenden einzelſtaatlichen Organiſationen geſchaffen werden
müßte. Der Redner empfahl die Gründung eines Reichsaus-
ſchuſſes für Kriegsbeſchädigtenfürſorge, in dem jede bundesſtaat-
liche Organiſation eine Stimme haben ſolle.

Die Verſammlung beſchloß darauf einſtimmig die Gründung
eines Reichsausſchuſſes der Kriegsbeſchädigtenfürſorge (Hauptver-
ſammlung der einzelſtaatlichen Organiſationen) als anregende, be
ratende und begutachtende Stelle. Der Reichsausſchuß wählte
darauf zum Vorſitzenden den Landesdirektor der Provinz Branden
burg, v. Winterfeldt. Die Verſammlung wäblte ferner einen
Reichsarbeitsausſchuß der Kriegsbeſchädigtenfürſorge, beſtehend
aus je zwei Vertretern der norddeutſchen, mitteldeutſchen und
ſüddeutſchen Staaten, und entſandte in dieſen je einen Vertreter
von Preußen, Mecklenburg, Sachſen, Heſſen, Bayern und Württem-
berg. Dem Reichsarbeitsausſchuß wurde weiter das Recht der
Zuwahl verliehen, ebenſo das Recht der Bildung von Sonder-
ausſchüſſen aller Art. Er hat ferner die Befugnis, eine Reichs
geſchäftsſtelle einzurichten und die dafür erforderlichen Koſten
durch Umlagen auf die Kriegsbeſchädigtenfürſorge -Organiſationen
der angeſchloſſenen Bundesſtaaten nach Maßgabe der Bevölkerungs-
zahl zu verteilen.

Namens des Staatsſekretärs des Reichsamts des Jnnern er
klärte Regierungsrat Klehmet, daß der Ausſchuß der wohlwollen
den Unterſtützung der Reichsregierung ſicher ſein könne.

Die Kriegsteuerungszulagen.
Der Reichstag hat in ſeiner letzten Tagung beſchloſſen, den

Beamten, Penſionären und Arbeitern des Reiches, deren Ein-
kommen nicht 3000 Mt. überſteigt Teuerungszulagen
zu gewähren. Ein Beſchluß der verbündeten Regierungen liegt
noch nicht vor. Zur Sache ſelbſt ſchreibt nun die Germania:

„Sollten entſprechend der Anregung des Reichstages die Zu-
lagen nach der Zahl der Familienmitglieder berechnet werden,
ſo iſt der dringende Wunſch am pPlatze, daß jeder Familien
eine Zulage zuteil wird, daß aber die Höhe der Beihilfe nach
Größe der Familie abgeſtuftz wird.
lautet, daß im Preußiſchen Finanzminiſterium und im Reichs-
ſchatzamt Erwägungen ſchweben, die dahin gehen, die Zulage
erſt vom dritten Kinde ab zu gewähren, ſo halten wir ein
ſolches Verfahren für unzureichend und verfehlt
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Dieſes V üdurdhals diditſorrcegerde auch den Abſichten des Reichstages

Mangelnde Opferwiliigkeit.
Die Tägliche Rundſchau prophezei i izeit der neuen Reichsanleier glänzenden Erfolg, fügt aber hinzu: er heanleg
„Während die Teilnahme in der Stadt überaus groß iſt, läßte auf dem Lande noch zu wünſchen übrig, da ſich die über iſt
orteile der Wertpapiere noch immer micht klaren Bauern von

bar Geld wieder nicht zu trennen vermögen. Man befürwortet
daher auch in Dresdener Bankkreiſen eine lebhaftere Werbe-
tätigkeit für die Anleihe durch Geiſtliche, Lehrer und Steuer
beamte bei der uneinſichtigen Landbevölkerung. Viele 100 Mil
lionen köanten nach Anſicht eines hervorragenden Fachmannes
an den Strümpfen der Bauern noch hervorgeholt werden.“

eberdies bringt die Landwirtſchaft ja jetzt durch die ungeheuerliche Teuerung glänzende Profilen les 9 s

Stiller Proteſt der Frauen.
Einen wirkſamen Proteſt, bei dem nicht ein Wort geredet wurde,

erhoben am 8. Juni eine Anzahl Frauen in Neuyork gegen
ihre Rechtloſigkeit. Dreiſig Frauen gingen, wie Jus Suffragii
erzählt, an dieſem Tage zum Naturaliſationsamt, um dort ſtill zu
ſitzen, während etwa zweimal ſo viel Männer fremder Staatsan
gehörigkeit in gut amerikaniſche 3 umgewandelt wurden.
Es waren die verſchiedenſten Altersklaſſen vertreten, aber alle
Frauen hatten irgend einen Grad an einer Univerſität erworben.
Einige der Frauen waren Geſchäftsinhaberinnen, andere Aerztin
nen, Rechtsanwälte, Lehrerinnen, Schriftſtellerinnen, alle trugen
die Mütze und das Gewand ihrer Univerſität, an dem ein gelbes
Band mit den Worten „Frauenſtimmrecht“ befeſtigt war. So
ſaßen ſie da, ein ſtiller Proteſt gegen das Geſetz, das fremdge-
borene Männer zum Staatsbürgertum in Neuyork zuläßt und
den Frauen die Staatsbürgerrechte verweigert. Das Schwei-
gen der Frauen muß, ſo unaufdringlich die Demonſtration war,
recht eindrucksvoll geweſen ſein, denn wie Neuyork Globe berichtet,
erklärte einer der Beiſitzer des Naturaliſation Court, Fred Toylor:
„Das geht mir auf die Nerven. Jch habe das Gefühl, als müßte
ich auf die Straße gehen und ſchreien. Jch habe früher nie an
das Frauenſtimmrecht geglaubt, aber der Rontraſt hier hat mich
gewonnen.
Am Schluß der Sitzung ſtanden die Frauen auf und verließen,
ſo ſchweigend wie ſie gekommen waren, den Raum. Am folgenden
Tage aber waren die Zeitungen voll von dieſem wirkſamen Pro
teſt gegen die Ungerechtigkeit des Geſetzes gegenüber den weib-
lichen Staatsbürgern.

Wirtſchaftspolitik.
Wer leidet am meiſten unter hohen Kartoffelpreiſen?

Gleich den Stadtgemeinden Berlin, Düſſeldorf und Schöne-
berg hat auch die Stadtgemeinde Kiel eine Erhebung unter
ihren Beamten, Angeſtellten und Arbeitern über den durch-
ſchnittlichen Kartoffelverbrauch angeſtellt. Es waren an der
Erhebung beteiligt 17 Oberbeamte, 145 mittlere Beamte, 57
Mann vom techniſchen Aufſichtsperſonal, 339 Unterbeamte und
656 Arbeiter. Das Ergebnis war ein durchſchnittlicher täg-
licher Kartoffelverbrauch auf den Kopf: bei den Ober
beamten von 262 Gramm, den mittleren Beamten von
289 Gramm dem techniſchen Aufſichtsperſonal von
442 Gramm, den Unterbeamten von 386 Gramm, den
gelernten Arbeitern von 526 Gramm und den unge-
lernten Arbeitern von 616 Grumm. Auch dieſe Er-
hebung beſtätigt die bekannte Tatſache: je niedriger das Ein-
kommen, deſto höher der Kartoffelverbrauch. Die Kartoffel iſt
das hauptſächlichſte Nahrungsmittel des kleinen Mannes.
Deshalb iſt auch der Kartoffelwucher der allerſchlimmſte, und
es iſt nicht zu verſtehen, daß die Reichsregierung keine ernſt-
haften Maßnahmen trifft, eine wirklich billige Kartoffelnah-
rung des Volkes ſicherzuſtellen.

Zur Verhütung der Obſtteuerung, die uns auch noch blüht,
wird in der Tägl. Rundſchau die Verwendung von Kriegs-
geſangenen zum Pflücken und eine Sicherung gegen ſpeku-
lative Aufkäufe verlangt. Beide Maßnahmen ſind ſo nahe-
liecgend und ſelbſtverſtändlich, daß wir kaum annehmen möchten,
es bedürfe erſt öffentlicher Anregung, um ihre Durchführung
zu veranlaſſen.

Agrarier für Bierpreiserhöhung. Jn dem mit äußerſter
Zähigkeit geführten Kampf der Landwirte, für ihre Gerſte
Phantaſiepreiſe zu bekommen, iſt jetzt ein neuer Vorſchlag auf-
getaucht. Jn einer Zuſchrift an die Deutſche Tages-
zeitung wird nämlich den Bierbrauereien empfohlen, die
Bierpreiſe noch weiter zu erhöhen, nämlich um 3 Mk. pro
Hektoliter. Das würde natürlich bedeuten, daß das Liter Bier
im Handel um mindeſtens 5 Pf., vermutlich aber um 10 Pf.
teuerer würde. Man verſucht alſo alle Mittel, damit die
Landwirte Preiſe für ihre Gerſte erhalten, die durch nichts
gerechtfertigt ſind.

Ein betrügeriſcher Agrarier.
Den Staat um 100 000 Mk. prellen wollte ein Beſitzerehepaar

im Kreiſe Tilſit. Es hatte nicht weniger als 110 000 Mark

Kriegsflurſchaden angemeldet. An Schadenerſatz wur
den ihm aber nur 1800 Mk. zugebilligt. Dem Ehepaar wurde
der Prozeß wegen verſuchten Betruges gemacht, und das
Schöffengericht in Tilſit verurteilte den Agrarier zu drei Mo
naten Gefängnis, 3000 Mk. Geldſtrafe und ſeine Ehe
hälfte zu 2400 Mk. Geldſtrafe.

Kriegsunterſtützung.
Erfolgreiches Eintreten der ſozialdemokratiſchen Frauen

für eine Erhöhung der Kriegsunterſtützung.
Lebensmittelpreiſe von bisher nie gekannter Höhe und ſehr

niedrige Unterſtützungsſätze für die Kriegerfamilien haben
dieſe, ſoweit ſie den minderbemittelten Volksſchichten ange
hören, in eine ſchlimme Notlage gebracht. Dabei ſteht der
Winter vor der Tür, der den Familien erhöhte Ausgaben für
Heizung, Beleuchtung und Kleidung bringt. Die ſozialdemo-
kratiſche Partei, die, gemeinſam mit den Gewerkſchaften, ſeit
Kriegsbeginn unabläſſig bemüht iſt, in der Lebensmittelfrage
die Jntereſſen der Konſumenten wahrzunehmen, die den
Lebensmittelwucher aufs ſchärfſte bekämpft und die Regierung
zu wirkſamen Maßnahmen gegen dieſen zu drängen ſucht, iſt
auch fortgeſetzt tätig, um für die minderbemittelten Krieger-
familien eine erhöhte Fürſorge zu erlangen.

Jn den kommunalen Körperſchaften, in den Landtagen und
im Reichstage hat ſie ihre Stimme für die Hilfsbedürftigen er-
hoben und die Kritik an den Unzulänglichkeiten ausklingen
laſſen in praktiſchen Vorſchlägen zur Behebung des Notſtandes.

Aus eigener Erfahrung könnten die ſozialdemokratiſchen
Frauen, die meiſtens ſelbſt auf das ſchmerzlichſte den Druck
der Verhältniſſe empfinden und zudem täglich Zeuge ſind, wie
andere, noch ungünſtiger geſtellte Familien ſchwer leiden, reich-
liches Material beibringen, welches die Dringlichkeit ſchneller,
umfaſſender Hilfe dartut. Jhre politiſche Rechtloſigkeit hindert
die Genoſſinnen jedoch, im Parlament in dieſem Sinne zu
wirken; ſie müſſen ſich damit begnügen, den ſozialdemokra-
tiſchen Abgeordneten ihr Material zu übermitteln und durch
Petitionen die Aktionen der Fraktion zu unterſtützen.

Das iſt auch jetzt wieder geſchehen bei der letzten Tagung
des Reichstags. Genoſſin Luiſe Zietz hat im Namen der
ſozialdemokratiſchen Frauen folgende

Petition betr. Kriegsunterſtützung
dem Reichstag eingereicht:

„Weite Schichten der minderbemittelten Kriegerfamilien ſind
in großer Not. Die Staatsunterſtützungen ſind niedrig;Tauſende von Gemeinden zahlen keine Juſchuſſe, Tauſende

ſehr geringe, verhältnismäßig wenige hundert und melr Pro-
zent. Uns gehen von Kriegerfrauen fortgeſetzt bittere Klagen
zu über ihre Notlage, insbeſondere von dort, wo die Gemeinde-
zuſchüſſe ganz fehlen oder ſehr niedrige Sätze aufweiſen. Die
ſozialdemokratiſchen Frauen, die in der Kriegshilfe tätig ſind,
berichten in gleichem Sinne.

Nach einer von der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
veranſtalteten Umfrage gaben von 3740 Gemeinden mit mehr
als 2000 Einwohnern über 2000 überhaupt keine Unter-
ſtützungen an Kriegerfrauen und ihre Familien. Jn einer
großen Anzahl Gemeinden, die Unterſtützung in irgendeiner
Form zahlten, waren dieſe äußerſt gering.

Dabei ſind die Lebensmittelpreiſe fortgeſetzt geſtiegen und
gegenwärtig ſo hoch, daß mit den geringen Einnahmen keine
nur einigermaßen hinreichende Ernährung möglich iſt.

Jn weitem Maße ſind die Kriegerfrauen bemüht, Erwerbs-
arbeit zu erlangen, um durch eigenen Verdienſt eine beſſere
Ernährung der Familie zu ermöglichen. Nun ſind aber
manche Arbeiterfrauen arbeitsunfähig, andere können wegen
der großen Kinderzahl der Erwerbsarbeit nicht nachgehen,
wenn ſie ihre Kinder nicht ohne Aufſicht laſſen und damit
ſchweren körperlichen und moraliſchen Gefahren ausſetzen
wollen, denn in den meiſten Gemeinden fehlt es an Säuglings-
heimen, Kindergärten und Kinderhorten, in denen die Kinder
beaufſichtigt und gepflegt werden könnten oder dieſe ſtehen
nicht unentgeltlich zur Verfügung und Geldausgaben dafür
können bei den beſchränkten Mitteln nicht gemacht werden.
Jn dieſen Fällen kann höchſtens Heimarbeit übernommen
werden, die meiſtens ſehr niedrig entlohnt wird, aber auch
nicht immer zu haben iſt, namentlich nicht in ländlichen Orten.
Dazu kommt, daß infolge des Mangels an Rohmaterialien,
insbeſondere in der Textilinduſtrie, Arbeitsmangel herrſcht.

Jn anderen zahlreichen Fällen, namentlich in Sachſen, Oſt-
und Weſtpreußen, iſt den Kriegerfrauen, die Erwerbsarbeit
gefunden haben, von den Behörden ſogar die Staatsunter-
ſtützung entzogen, mit der Begründung, es liege keine Be-
dürftigkeit vor. Auf eingelegte Beſchwerde iſt in den einzelnen
Fällen Abhilfe geſchaffen worden, aber dieſe Handhabung
ſeitens der Behörden beſteht leider vielfach noch weiter.

Die Folge dieſer weitverbreiteten Notlage der Kriegerfami-
lien iſt Unterernährung, ſchließlich geſundheitliche Schädigung
und eine ſteigende Verbitterung über ihr trauriges Los. Sicher-
lich fühlen ſich auch die Soldaten ſtark bedrückt, wenn ſie bören,
daß ihre Lieben Not leiden, während ſie im Kriege ihr Leben
einſetzen.

Die ſozialdemokratiſchen Frauen bitten deshalb den Reichs-
tag, daß er eintritt für die ſofortige Erhöhung der ſtaatlichen
Unterſtützungsſätze an die Kriegerfamilien, und daß er die Ge-

meinden verpſlichtet, zu dieſen Unterſtützungen Zuſchüſſe zu e
leiſten, deren Erſtattung bei finanzſchwachen Gemeinden das
Reich übernimmt.

Die ſozialdemokratiſchen Frauen erwarten, daß das Hohe
we im Jntereſſe der Kriegerfamilien, die ohnehin auf das
chwerſte unter dem Krieg leiden, ihre Bitte erfüllen wird.“

Jm Reichstag wurde Berückſichtigung der erhobenen Wünſche
zugeſzgt. Die Regierung hat jetzt, wie die Preſſe bereits mel-

te, m von 20 bis 25 Prozent in Ausſicht geſtellt.
n dieſem Sinne zu wirken war den Genoſſinnen lebhaftes

Bedürfnis und damit einiges zu dieſem Erfolg beigetragen zu
haben, wird allen eine große Freude ſein.

Hoffentlich werden nunmehr die Gemeinden dem Beiſpiele
des Reiches folgen, insbeſondere dort, wo bisher noch jede Bei-
hilfe fehlte oder dieſe äußerſt gering war.

Gewerkſchaftliches.
Der Verband der Lithographen und Steindrucker nach einem

Kriegsjahre.
Durch den Weltkrieg wurde beſonders das Lithographie- und

Steindruckgewerbe hart betroffen. Schon ſeit einer Reihe von
Jahren hatte es unter einem ſchweren wirtſchaftlichen Nieder
gang zu leiden. Anfang des Jahres 1914 ſetzte eine Beſſerung
ein, die aber durch den plötzlich ausgebrochenen Krieg zunichte
gemacht wurde. Die Arbeitsloſigkeit ſtieg ins Ungeheuerliche;
Ende Auguſt 1914 hatte der Verband die größte Arbeitsloſig-
keit ſeit ſeinem Beſtehen zu verzeichnen. 6995 Mitglieder
55,2 Prozent waren vollſtändig arbeitslos, 3108 konnten nur
halbe Tage und weniger arbeiten und nur 2717 hatten volle
Beſchäftigung. Daneben wurde im Laufe des Monats Auguſt
beinahe der vierte Teil aller Mitglieder zum Kriegsdienſt ein-
gezogen. Dies kam beinahe einem völligen Zuſammenbruche
des Verbandes gleich, weshalb der Verband ſeine ſtatutariſchen
Unterſtützungen außer Kraft ſetzen mußte und nur eine
Arbeitsloſen-Nolſtandsunterſtützung zahlen konnte. Allmählich
ging die Arbeilsloſigkeit zurück; viele Mitglieder fanden in
der Kriegsinduſtrie Beſchäftigung. Auch bewirkte die weitere
Einziehung vieler Mitglieder zum Militär den Rückgang der
Arbeitsloſigkeit. Durch den Rückgang der Arbeitsloſigkeit
konnten am 17. April eine Reihe Unterſtützungserweiterungen
eingeführt werden, und ſeit 1. Auguſt ſind wieder einige Ver-
beſſerungen eingetreten, indem Reiſe-, Arbeitsloſen-, Umzugs-
und Krankenunterſtützung jetzt wieder bis zu den im Statut
vorgeſehenen Höchſtbeträgen gezahlt werden, allerdings in ver-
kürzten Wochenſätzen, ſo daß dadurch die Bezugsdauer ver-
längert iſt. Trotz der Kürzungen der Unterſtützungen wurden
im abgelaufenen Kriegsjahre, vom 1. Auguſt 1914 bis dahin
1915, 331 188 Mk, für Unterſtützungen ausgezahlt. Die Ein-
nahme an Beiträgen betrug jedoch nur 361 170 Mk., während
im vorhergehenden Friedensjahre, vom 1. Juli 1913 bis 1. Juli
1914, an Beiträgen 1013 641 Mk. eingingen. Die Einnahmen
im erſten Kriegsjahre betrugen alſo ungefähr nur den dritten
Teil der in Friedenszeiten. Bei aller erdenklichen Fürſorge,
die der Verband den Daheimgebliebenen, in Not Geratenen
angedeihen ließ, hat er ſeine im Kriege befindlichen Mit-
glieder nicht vergeſſen. Weil viele von den Zurückkehrenden
nicht ſofort Arbeit finden werden und daher vom Verband
unterſtützt werden müſſen, wurde durch die Maßnahmen des
Verbandes ſchon wieder ein Fonds angeſammelt. Es iſt er
freulich, daß der Verband dieſe ſchwere Zeit bisher ſo über-
ſtehen konnte und es iſt begründete Hoffnung vorhanden, daß
er nach Kriegsſchluß ſeine Verpflichtungen wieder voll er
füllen kann.

Betriebseinſtellung. Das Organ des Deutſchen Fabrik-
arbeiterverbandes berichtet, daß die Dunlop-Gummi-Geſell-
ſchaft in Hanau, ein engliſches Unternehmen, ihren Betrieb
ſchließen mußte als Folge der Agitation der Konkurrenzunter-
nehmungen. Dadurch wurden 350 Arbeiter und Arbeiterinnen
brotlos, doch zahlt ihnen die Firma vorläufig den halben
Wochenlohn weiter. Die Arbeiter haben den ſozialdemokrati-
ſchen Abgeordneten des Kreiſes, Hoch, beauftragt, bei der Regie-
ung dafür einzutreten, daß der Betrieb wieder eröffaet wer

en kann.
Landarbeiterſtreik in Frankreich. Nach einer Meldung der

Lyoner Republicain aus Montpellier brach unter den Arbeitern
der Staatsdomäne Graboules in Narbonne ein Streik aus.
Herbeigeeilte Gendarmen wurden von den Streikenden mit
Schlägen emvfangen. Ein Arbeiter wurde von einem Gen-
darmen erſchoſſen.

veeeaaaaaauown nun nanAmtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonntag, den 19. September: Unbeſtändig, kühl, Regen
ſchauer.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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Daheim (Finkenwärder). 2506

Sonntag Uhr. Familien Vorstellung.
0.30, 0.55, 0.80 u. I. 10. Rrwaehene 1 Kind frei.

Hindenburg Bilder an un ſern

Frida ing dle henns an als Gast.
2496Rechtzeitiges Ven ren Platz

o OelFrrat z
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Jot in 2 Abteilungen von Al

Sonnta

Luſtſr i
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Sonntag, abends 8.20 UhrProbe“.
e

ander E

bunter De vom feuerverge, Mühe
sSerbisches Vernehwörerdrama aus den Bergen vor Niseh.

249

mm ceemääääääää
Volk vtr. 27.

Angenehmer Familien Aufenthalt.
Anerkannt gute, der Zeit angepasste Küohe.

32
Morgen, Sonntag

Grosses Frei- Konzert.
Es ladet hbökflichst ein

2488 Die Geschäftsleltung.el e e
Konzert Haus „Vateriand“
(Am Riebeckplatz Landwehrstraßbe 3 (Am Riebeckplatz).
Täglich, ab 7 Uhr abends Dur Künstler- Konzert I
1932 des I. österreichischen Damen-Orchesters „Anita“.
Zugfreier Garten Wochentags P Eintritt frei

DBelitzen.
Sonntag den 19. September, abends 8/2 Vhr, im „Lindenhbof“

Oeffentliche Versammlung
Tagesordnung:

Die Volksernährung und die behördlichen Mass-
nahmen gegen die Teuerung,

Referent: Genoſſe G. Rautse, Eilenburg.
g zahlreichen Beſuch bittet

e c

Der Einberufer.(nnn ſerein für Bote und Anpegend, S

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.
Sonntag, den 26. September 1915. Der nachmittags 3 Uhr

in Herrmanns Hotel, Jnh.: H. Engelhardt, in Bockwitßz:

General-Versammlung
Tagesordnung

1. Bericht des Vorſtandes und des Auſſichtsrates über das Ge
ſchäftsjahr 1914 15, Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung
des Vorſtandes.
Beſchlußfaſſung über Verteilung der Erſparniſſe.
Erſatzwahlen von zwei Aufſichtsrats Mitgliedern.
Ankauf eines Wieſengrundſtückes.
Anträge der Mitglieder nach s 32 des Statuts.
Genoſſenſchaftliches.

Der Aufsiohtsrat. J. A.: Wilh. Herz.immer Vorwärt für ſei III
(e. G. m. b. H.)Montag den 27. September 1915, abends s

Lindenkof“
General Versammlung

Tagesordnung
1. Geſchäfts u. Kaſſenbericht. Genehmigung der Bilanz ſowie

Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Ueberſchuſſes. Ent-
laſtung des Vorſtandes.
e rnatgabe des Reviſionsberichtes und Beſchlußfaſſung über

enſelben
3. Erſatzwahl für die ausſcheidenden Vorſtands und Aufſichts

ratsmitglieder.
950 W Zutritt haben nur Mitglieder.

Der Vorstand
Konrad Müller. Paul Hübler

e

Uhr im

53

Mit dem heutigen Tage verlegten
wir unser Kontor und Versandabteilung
nach

Nee promenade d
(gegenüber dem Walsenhaus).

alle a. d. S., den 18. Sept. 1915.

Albert Gentzsoh
(G. m. b. H) 2499Sohokeladen u. zucekerwaren.

Pallevche Beerüigunn-Auctat Freen

Fernsprecher 2557. Goricke Heisoberstr. 10/1I.
Gewissenhafte, würdige Ausführung von Beerdigungen.Feuerbestattungen nach allen Krematorien.

Ueberführungen von und nach auswärts Rigenes Gesehirr.

Grosse Auswahl.

2487

Für unger Soldaten.

Warme und praktische

Unterleidung
in langjährig erprobten Qualitäten.

Normal-
Hemden Hosen Jacken,

Strickwesten, Lungenschützer, Leibhbinden
Handschnke und Sitrümpfe,

Kniewärmer, Pulswärmer, Fusslappen,
Schlatdecken Taschentücher.

luer. benhamn
Grosse Ulrichstrasse 22 23.

Silligste Preise,

exiſtiert nicht.

Jnhaber:

Bekanntmachung.
Meiner werten Kunden und einem geehrten Publi-

kum von Halle und Umgegend zur Nachricht,

Lumpen u. Metalleinkuufgeſchäft

nach wie vor

Kleinedllrichſtraße r. 5
beſtehen bleibt, ein zweites Geſchäft unter meiner Firma

daß das

2508

Zzahle nach wie vor die höchſten Preiſe.

P. Theuring.
Frau WViihelmine Theuring.

Namen weiter führe.

Warnung!
Für alle geſchäftlichen Verbindlichkeiten und

Zahlungen, die mein Mann in meinem Namen ab-
ſchließt, leiſte ich keine Zahlung, da ich mein Geſchäft
für mich allein habe und nach wie vor unter meinem

2509

Halle am 18. September 1915.

GWilhelmine Theurine,
Lumpen-Sortleranctalt,

Kleine Ulrichstrasse Nr. 5.

e Hall, Versicher, geg.
Tel 3418.

Johannes Meyer, Göbenſtr. 18p.
Bertiſgung von Angeziefer unter Garantie.

Ungeriefer, zu

Zahlung nach Erfolg.

Pmpfehle mein
Spezial-Geschaäft

kar und Schnupftabaken.

lindenstrasse 53.

Lwarren, Ligaretten, Rauch-,

A l Abrecmn

mit prima Rindieder
Max Fricke, *euteſter
Trothaerſtr. 69. Telefon 1879.
Filiale: Mansſfelderſtr. 4, neb. der
Drogerie Reubke. Telefon 2950.

Sohlleder Ausschnitt,
Schuhmacher- Artikel.

F. Noah, r. lausst. 7.

5 t Fnräwq rzum 1

O. Hemsauth Sohn
Sieg 19. Sehneldermstr. Sley 9.
empfehlen fich in allen in ihrem
Fach vorkommenden Arbeiten 2505

Arbeitsmarkt

Erdarbeiter,
auch Frauen,

geſucht *948
für die Fern-Warmwaſſerleitung.
Meldung: Schule urd rnke

krdurhelter
werden eingeſtellt. Baustelle
Munhlgraben, am Jägerplatz

In dauernde Stellusuche ich mehrere vö viig

militärfreie
Steindruck-

I NHaschinenmeister,

Buchdruck-
Haschinenmeister,

gegen hoben Lohn.

Hugo Bestehorn,
X.

e

496

Ceschbrrführer

geſucht Sagleſtraße 1.

erund Rohrleger ſucht 2490

nfolge Heldentod unſ. fetzigen,ußet wir ſofort für z

einen h n, a Hzer u. Maſchiniſten, event Kriege
invaliden.
Gebr. O v 1 Deſſauer

Lehrling
mit guter Schulbildung für ein

ktober eſnegt
nfragen mit Lebenslauf unter

V. H. 345 an die Expedition z
Blattes.

werden ange-Möhelfuhren nen
Telephon 3138. Harz 48.
Nöhel Transporte er

Albert Acherniann, Mühlberg 10,
a. d. Kl. Ulrichſtr. Televbon II.

ötudt- Theater Halle

Direktion: Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

Sonntag den 19. Sept. 1915
Nachmittags 3, Uhr.

2. Volks B klPreiſen r r b nen(einſchl. ich
Nora

oder

Ein Puppenheim.
S iel in 3 Aufzüren Wetit Zotueen

Abends 7 Uhr:
e 19. Vorſtellung. a
Tiefland.

Muſikdrama in 1 Vorſpiel und
2 Aufzügen von Eugen d'Albert.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

u 79 U2104 Ende i 10 Ubr w.
Wontag den 20. Sept. 1915
D r 20. Vorſtellung. I
Montag-Stammkarten gültig.
Der Evangelimann.

Muſgali e heegefvie

Thalla- Theater.
Sonntag, 19. Sept., abends 8 Uhr:bastpiel ßtadiiheater Perron

Doktor Klaus
Luſt Wit von A. L'Arronge.

aſſenöffnung 7 Uhr.

Kaiser San
Gr. Steinstrasse 24.

2498 Täglich
Putrlotische Konzerte.

Ab Reunto:
100 meneste Liehtblder

von den
Kriegsscohauplätzsen

und der neue humoristigehe
Stimmungs- Kellner

Der schöne kleine Ernst

Sonntag den 19. September,
naehm. 3 Uhr,

Gr. Konzert
2500cöngch- örchester

Eintrittspreiſe:
Erwachſ. 30 Pf., Kinder 20 Pf.
Militär ohne harge zahlt vor-
mittags 10 Pf., nachm. 20 Pf.

Damenhüte e
v. 50 Pf. an. [2508] Bertramsetr. 21 III.

C ag

Tiſchler, Dreher
und Nieter

werden eingeſtellt bei hohem Lohn.

Gottfried Lindner A.-G.,
gonfabrik, Ammendorf- Halle.

938

Tüchtige
“95i

Deelyerv,
Früſer und

Hovizonftuolhoh ver
in dauernde, gutbezahlte veeee auf HeeresFlugzeugmotoren

geſucht.

Grade-Motorwerke, Magdeburg.

S Axhet, öchluſſet, öchmiede S

ſtellen noch ein

Gebr. Jänicke, G. m. b. H.,
äußere Delitzſcherſtraße 13. 2497
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Mo o ä 0Diethelm von Buchenberg.
20 Erzählung von Berthold Auerbach.

Achtes Kapitel.
Mit Aufſehen erregendem Wagengeraſſel fuhr Diethelm in

Buchenberg ein; aber es ſchaute niemand nach ihm, denn eben
läutete die große Glocke, die ſogenannte alte Kathrin, die nur
bei Sterbefällen und in Feuersgefahr allein angezogen wurde.
Diethelm fühlte, wie dieſer Klang ihm den Atem ſtellte. Wär's
möglich, daß ſeine Frau ſich ein Leid angetan? Er mußte die
Leute auf der Straße, für die arme Seele beten laſſen und
konnte nicht fragen.

„Wer iſt geſtorben fragte er, beim Wirtshauſe zum Wald-
horn anhaltend, und erhielt zur Antwort, daß man dem alten
Küfermichel zum Verſcheiden läute. Diethelm knallte mit der
Peitſche. Es war nicht der Mühe wert, um den alten Mann
ſo viel Aufhebens zu machen.

Heitern Sinnes fuhr er das Dorf hinaus nach ſeinem Ge-
höft. Jm hellen Mittagsglanze lagen Haus und Scheuer und
Ställe ſtattlich da. Das Haus, mit der Giebelſeite nach der
Straße gekehrt, von den Grundmauern bis zum Dach um und
um mit graugewordenen Schindeln vertäfelt, die als Wetter-
panzer dienten, öffnete jetzt ſozuſagen ſeinen Mund und er-
hielt große Brocken; denn in dem Vorbau am Dache ſtanden
zwei Männer und zogen an der Radwinde die Wollballen
herein, die von unten hinaufgeſchrotet wurden. Aus dem
Schornſtein ſtieg kein mittäglicher Rauch auf, und es war nun
doppelt gut, daß in der kalten Herberge vorgeſorgt war. Wäh-
rend er den kleinen Hügel hinanſuhr, überlegte Diethelm, wie
er dem keifenden Weſen der Frau begegnen ſolle, und es blicb
ſchließlich dabei, daß er zu allem lächeln und geheimnisvoll
tun müſſe, als ob er einen großen Gewinn in der Taſche und
einen noch größeren in Ausſicht habe. Als er anhielt und ab-
ſtieg, ließ ſich niemand ſehen. Dicethelm führte ſelbſt die
Pferde in den Stall und ſchickte durch Fränz das Manteltuch
der Mutter; dann ging er an der Stubentür vorbei, drin
er laut weinen hörte, hinauf auf den Speicher, und als er
hier mit Medard zankte, weil er die verſchiedenen Sorten
untereinander gelegt, erwiderte dieſer trotzig, das ganze Ge-
ſchäft ſei eigentlich nicht ſeine Sache, er ſei Schäfer und nicht
Kaufmannsdiener. Zu jeder andern Zeit hätte Diethelm auf
ſolche trotgige Art tapfer ausgeſchirrt, heute aber brummte er
nur vor ſich hin: „Wart nur, krummer Spitzbub,“ und ſprach
kein lautes Wort. Er wollte es vor allem vermeiden, vor den
vielen ein- und ausgehenden Fremden im Hauſe irgend Zank
laut werden zu laſſen; denn es konnte dabei manches zutage
kommen, was beſſer verborgen blieb; auch wußte er, wie große
Stücke ſeine Frau auf den Schäfer und deſſen ganze Sipp-
ſchaft hielt. Als er wieder die Stiege herabkam, ſtand die
Frau am Herd und zündete ein Feuer an. Er reichte ihr die
Hand und fragte: „Warum haſt denn bis jetzt kein Feuer an
gemacht

„Jch had' warten wollen, bis du's ſelber anzündeſt,“ er-
widerte die Frau in ſchmollendem Tone. Diethelm ſtand er-
karrt und biß auf die Lippen. Was meinte die Frau mit
dieſen Worden? Wie konnte ſie ahnen, daß heute ſchon zum
zweitenmal ein ſolcher Gedanke ihm wie ein brennender Funke
in die Seele ſiel? Die Frau aber ſchien dieſe Worte nur un-
bedacht als ſcharfe Widerrede geſprochen zu haben; denn, ohne
weiter darauf einzugehen, ſchalt ſie die Fränz: „Was lauſfſt
ſo 'rum wie ein Schlittengaul? Zieh deine Sonntagskleider
aus. Es iſt ja Sünd' und ſchad'. Wirſt doch nicht ſo daheim
'rumlaufen wollen? Bei rechtſchaffenen Bauersleuten iſt's
immer ſo geweſen: wenn man heimkommt, zieht man ſeine
Werktagskleider an und legt die guten ordentlich in. den
Schrank. Aus dem Weg! Dargſſt mir nichts anrühren. Fahr
in der Welt herum oder zum Teufel, wohin du magſt.“

Der Zorn gegen den Vater ging wie ſchon ſo oft auch dies-mal an dem Kind aus; denn einerſeits hatte Martha nicht den

vollen Mut gegen ihren Mann, andererſeits wußte ſie. daß
eine Kränkung der Fränz ihm doppelt weh tue. Fränz wollte
laut aufweinen, aber Diethelm beſchwichtigte ſie und ſagte:
„Die Mutter hat recht, ganz recht hat ſie, aber heute iſt eine
Ausnahme, heut kommen noch viele Leut', und da darf man
nicht ſo verhudelt 'rumlaufen.“

„Und ich? Jch kann das Aſchenputtel ſein?“ fragte die
Mutter.

„Du mußt dich auch beſſer antun. Wie gefällt dir das
Manteltuch? Frau, du wirſt dein' Freud' haben an dem
Marktgang,“ ſagte Diethelm mit zutraulicher Stimme. wäh-
rend er klein Holz häckelte, eine Aufmerkſamkeit, die er ſeit den
erſten Jahren der Ehe nicht mehr gehabt hatte.

Der Hausfriede war nun notdürftig hergeſtellt, und Diet-
helm mußte bei Tiſche tun, als ob er noch nirgends geſpeiſt habe;
er würgte jeden Biſſen mit Mühe hinab, und ſein ganzes Heim-
weſen erſchien ihm auf einmal ſo düſter; wie war's draußen in
der Welt ſo hell und freundlich und alles ſo zuvorkommend, und
hier mußte er immer tun, als ob er das Gnadenbrot eſſfe. Die
freie Stimmung, die er aus der Ferne mitgebracht, war plötz-
lich gefängnisdumpf, und als er wieder hinabkam und ſeine
Halbkutſche ſah, meinte er, er müſſe gleich wieder anſpannen
und fort, immer weiter: auf der kalten Herberge, im Stern,
in der Poſt, überall war's viel beſſer, ſonnjiger und luftiger.

Wagen an Wagen kamen angefahren, Herden hielten unten
am Wege und blökten ſo kläglich, und Diethelm war's wieder,
als ob ihn all das neue Beſitztum erdrücke; er hatte außer
Medard noch zwei Schäfer in Dienſt genommen und noch hatte
jeder mehr als die gewohnte Zahl verhundert zu hüten. Aber
er tat freundlich und wohlgemut, er half ſelber die Ballen oben
in der Luke einziehen, und einmal ſchrie alles laut auf. denn
Diethelm hatte ſich zu weit hinausgewagt, er hing frei in der
Luft am Seil, es war ihm als ſchwebte er über dem Ahgrund,
er wußte nicht, ſollte er feſthalten oder freiwillig hinabſtürzen,
daß er zerſchmettere und alles auf einmal aus ſei; aber un
willkürlich hielt er feſt, und beſonders der Geiſtesgegenwarr
und dem entſchiedenen Kommando des Schäferſoldaten Munde
war es zu danken, daß vor lauter Staunen über den möglichen
Unfall derſelbe nicht in der Tat eintraf. Die Männer unten
ließen leiſe die Laſt wieder herabgleiten, und Diethelm ſtand
ſchwankend auf dem Boden und fühlte, wie er aus Not und
Tod plötzlich wieder ins Leben geſtellt war. Die Gefahr in
der Diethelm geſchwebt, hatte plötzlich wieder all die Liebe
Marthas zu ihm geweckt, ſie umhalſte ihn laut weinend und
dankte Gott für ſeine Reitung. Vor einer Stunde noch voll
Jähzorn und giftiger Verwünſchungen verfiel ſie jetzt in die
ganz entgegengeſetzte Stimmung, daß ſie ihren Diethelm „ver
kindelte“, ſo daß dieſer einſt von ſolcher altmütterlichen Be-
handlungsart geſagt hatte: „Es fehle weiter nichts, als daß
ihm ſeine Frau noch Kindchensbrei koche.“ Martha duldete es
nicht mehr, daß Diethelm irgend Hand anlegte; ſie beſorgte
ſelber die Empfangnahme alles Eingekauften, Diethelm mußte
in der Stube ſitzen, und wie er draußen lärmen und rufen
hörte, kam er ſich vor, als wäre er im Fieber gefangen und
alles ſtürmte auf ihn ein, und er konnte ſich nicht wehren und
mußte ſtill alles mit ſich geſchehen laſſen.

Endlich waren die leeren Wagen abgefahren, die Herden in
en weitläufigen, an das Haus angebauten Ställen unter

gebracht. Es war Abend, und Diethelm fühlte ſich ſo wohl da

e e e v W e v
Untferhaltungs-Beilage

des flaſſischen Volksblaftes.
e
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heim, daß ihm die vergangenen Tage und das Hinausſehen wie
ein Traum erſchienen. Hier allein war Friede und SBlückſelig
keit. Er ließ den Munde in die Stube rufen, dankte ihm für
ſeine entſchiedene Hilfe und ſchenkte ihm einen Kronentaler.
Munde nahm zaghaft das dargebotene Geld, aber er nahm es
doch, und faſt ſtolperte er über Fränz, die am Spinnrocken ſaß,
und verließ ohne ein Wort die Stube. Diethelm war ſo hin-
gegeben, daß er faſt geneigt war, ſeiner Frau die ganze Lage
ſeiner Verhältniſſe zu offenbaren aber er hielt noch zeitig
genug an ſich und erklärte ihr nur, daß er entſchloſſen ſei, nur
noch diesmal die Handelſchaft zu tireiben, dann wolle er wieder
hier oder anderswo ſich Aecker kaufen und ruhig bauern wie
ehedem. Dieſe tröſtliche Ausſicht, die das Antlit der Frau
faſt verfüngte, erfüllte Diethelm ſelbſt mit einer heiteren Gr
mütsruhe, und in ihm ſprach's: es muß alles wieder aut wer-
den, Gott darf eine ſo ſchöne Zukunft nicht zuſchanden werden
laſſen Eine andächtige Stille herrſchte in der Stube, und
Diethelm zog die Uhr auf; das war das Zeichen, daß es Zeit zum
Schlafengehen ſei.

(Fortſetzung folgt.)

Anton Fendrich an der Front.
Wenn ſich dieſe Ueberſchrift nicht völlig mit dem Jnhalte

des folgenden Aufſatzes deckt der eine Unterredung
Anton Fendrichs mit dem deutſchen Reichs-
kanzler und mit Wilhelm II. widergibt ſo hat dies

ſeine Urſache in den unſeren Leſern nur zu h e der
Gründen, die uns auch hindern, das zu ſagen, wäàs zu der
Fendrichſchen Kriegsſchriftſtellerei ſonſt etwa noch zu bemerken
wäre. Jmmerhin ſei erwähnt, daß Fendrich, der erſt vor kurzem
noch den Nachweis erbracht hat. daß er noch eingeſchriebenes
Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei iſt,
vor längerer Zeit bereits ein Kriegsbuch herausgegeben hat:
Der Krieg und die Sozialdemokratie.

Jnzwiſchen hat nun Herr Fendrich ſeine Reiſeerfahrungen
zu einem Buche verarbeitet, das ſoeben unter dem Titel: Mit
dem Auto an der Front im Verlag der Franckhſchen
Buchhandlung zu Stuttgart erſchienen iſt. Aus dieſem Buche,
das ſelbſt der Münchener Poſt bedenklich an „Ganghoferei“
ſtreift, zitiert die Frankfurter Zeitung einiges aus dem Kapitel
Kaiſer und Kanzler. Die folgenden Stellen, die wir
dieſem Zitate entnehmen, mögen für ſich ſelbſt wirken:

Als ich in Flandern war, kam eines Tages ein Telegramm
an, das mich zum Kanzler ins Große Hauptquartier be-
rief. Der erſte Beamte des Reiches hatte bei aller Gegen-
ſätzlichkeit Gefallen an einer Schrift von mir gefunden und
mich ſchon in Berlin zu einer Unterredung geladen. Nun
wollte er von meinen Eindrücken an der Front hören. Der
Schnellzug brachte mich in ſieben Stunden ins Hauptquartier.

Jn einem nicht zu großen Ziznmer, geſchmückt mit derunruhigen Fülle des ſrangbſtſchen Geſchmacks, ſtand der

Kanzler des Reiches, groß und aufrecht und gab mir ſeine
weiche ſtarke Hand. Jch kenne die Sehnſucht vieler Niezufrie-
dener nach einem zweiten Bismarck. Jch aber bin dem Schick-
ſal für dieſen Kanzler dankbar. Als Deutſchland anerkannt
und erſt im Werden war, da brauchte es das Genie und den
Mann der ganzen Hemmuüngs loſigkeit der Bismarck war.
Das Volk bedurfte eines Menſchenſymbols, das ſtark vor ihm
herging. Aber jetzt in ſeiner Not iſt das Volk ſelbſt Ein-
heit und Stärke und Bismarck geworden. Wir ſtehen da un-
erſchütterlich und von einem weltgeſchichtlichen Willen durch-
weht, ſo wie es vor fünfundvierzig Jahren nur beim eiſernen
Kanzler der Fall war. Das deutſche Volk iſt ſelbſt Eiſen
geworden, und unſere Feinde beißen ſich die Zähne daran
aus. Alle Entwicklung geht von der Einheit zur Vielheit.
So war Deutſchlands Werden. Und darum iſt der ſchlichte
Kanzler des großen Krieges der providentielle Kanzler, ſo
wie der dröhende Kanzler des kleinen Krieges damals der
einzige mögliche führende Mann war: von Bethmann Holl-
weg iſt in ſeiner ganzen Perſon nur ein Stück des ringenden
heutigen Deutſchland. Seine Haltung iſt ungewandte Zu-
verläſſigkeit, ſein Auge aufrichtiges Forſchen und ſein ganzes
Weſen verhaltene Feſtigkeit ohne einen Schatten von Poſe.
Es liegt ein demokratiſcher, faſt altrömiſcher Zug in der
Tatſache, daß es jetzt nicht das überragende Genie eines ein-
zelnen iſt, die das ſchafft, ſondern die ſtrenge Tüch tigkeit
und die unerſchütterliche Redlichkeit vieler. Und unter dieſen
vielen iſt der Kanzler der erſte.

Wos ich mit dem Kanzler geredet?
Neber nichts als über die Möglichkeiten, wie nach dem

Kriege bei aller Anerkennung der Notwendigkeit und Selb-
ftändigkeit der Parteien des Volkes Kräfte doch ſo gefaßt wer-
den können, daß aus der immer größeren Entfernung des
zerſetzenden Mißtrauens die wachſende Nähe ſchaffender und
aufbauender Achtung wird. Ueber das, was von oben her
in Geſetzgebung und Handhabung des Geſetzes geſchehen muß,
um das Vertrauen in die Regierung herzuſtellen, aber auch
über den Wahnſinn, der darin beſteht, wenn die Beſatzung
eines geſtrandeten Schiffes, auf eine einſame Jnſel ver-
ſchlagen, unter ſich in Streit und Zwieſpalt und Feindſchaft
gerät.

Der Kanzler muß dem Kaiſer von unſerer Unterredung
erzählt haben, denn am andern Morgen, kurz vor 11 AKhr,
als ich eben meine ſieben Sachen gepackt und noch die alte
Haustwirtin getröſtet hatte, die ſeit Kriegsbeginn von ihren
zwei Söhnen zwei jungen franzöſiſchen Offizieren, kein
Wort mehr gehört hatte kam eilig Legationsrat R. mit der
Nachricht, der Kaiſer warte auf mich. Jch ſolle nur gerade
kommen, wie ich ſei Durch einen kleinen Park wurde ich
geführt, unterwegs von einem aus dem Gebüſch tretenden
Poſten angehalten, aber auf einen Wink des Adjutanten wie
der weitergehen gelaſſen. Hinten auf einem kleinen freien
Platz unter hohen Bäumen ſaßen auf einer Bank der Kaiſer
und der Kanzler.

Als der Kaiſer mich allein aus dem Gebüſch treten ſah,
ſtand er auſ und ging mir entgegen. Friſcher und herzlicher
haben mir auch die nächſten Freunde die Hand nicht geſchüttelt
als er bei dieſer erſten Begegnung. Bei aller achtungsvollen
Diſtanz war vom erſten Augenblick an ein ganz und gar freiesVerhältnis von Menſch zu Menſch hergeſteit das kein langes

Suchen und Taſten nach dem Jnnern nötig machte. Der
Kaiſer ſprach gleich von meiner Kriegsſchrift, die er mit
Intereſſe geleſen habe, und fragte mich dann, da er wohl den
Vorgang mit dem Poſten bemerkt hatte, wer nach meinem Da-
fürhalten ihn wohl hier in Feindesland als Schutzwache per-
ſönlich umgebe. Jch wußte es natürlich nicht, und der Kaiſer
hatte ſeine Freude daran, mir mitzuteilen, daß die Be-
ſatzungstruppen der Stadt zum großen Teil aus Sozial-
demokraten beſtänden. Ganz hervorragende Kerle ſeien
es. Während dieſer einleitenden Worte hatte ich Gelegenheit
den Mann und Fürſten, der im Mittelpunkt des Weltkrieges
ſteht, einmal frei und ruhig auf mich wirken zu laſſen. Jch
ſchaute in ein paar hellblaue, blitzbhlanke Augen, aus denen
viel geſchmolzener Stahl herausleuchtete: ſah in ein merk
würdig friſches, energiſches Geſi.ht, mit keiner einzigen Falte

e m äääITä außer einem ganzen Syſtem von Krähenfüßen um die Angen-
winkel, und entdeckte aus dem ſorgenvollen Bilde, das man in
den letzten Monaten überall in den Schaufenſtern ſah, nichts
als die ganz weiß gewordenen Schläfen. Aber in dem ſtraffen
elaſtiſchen Körper mit den hohen gelben Reiterſtiefeln und der
einfachen Litewka, die kein einziger Orden zierte, ſteckte viel
drängendes Leben, das ſich auf irgendeine Art Luft machen
mußte. Der Kaiſer beſitzt das Mitteilungsbedürfnis einer
Jndividnalität, die ſtarke lebendige CEindrücke von allen
Seiten erhält und ſie ſofort verarbeitet. Jch habe nie im
Leben zwei Stunden lang einer ſolchen Fülle von Gedanken
und Anregung auf allen Gebieten ſtandhalten müſſen. Aber
dennoch wurde nichts geſprochen, was nicht in irgendeinem
Zuſammenhange mit dem Kriege ſtand.

Der ſtärkſte Eindruck, den ich vom Kaiſer erhielt, war der
der völligen Aufrichtigteit ſeines Friedenswillens bis
zum letzten Augenblick, der zweitſtärkſte aber der ſeiner großen
Enttäuſchung über ſeine Verwandten in England und Ruß-
land, die im Augenblick der höchſten Gefahr verſagt haben.

Kein Menſch wird annehmen, daß die Anſichten des Kaiſers
mit denen des Mannes der Linken in allen Punkten überein-
ſtimmten. Aber einen ganz hellen Einkkang gab es in zwei
Fällen. Das eine Mal, wo das Geſpräch auf die Fran-
zoſen kam. Da war des Kaiſers Leid mein eigenes. Der
Kaiſer ſpricht ein ganz reines Franzöſiſch und hatte, wie wir
alle, beſonders wie wir Leute aus Baden gehofft, daß man
mit Frankreich am erſten zurechtkommen würde. Wir hatten,
wie alle andern Nationen auch die galliſche ſchwer überſchätzt.
Die Franzoſen ſind ein Volk, das im Niedergang begriffen
iſt. Jhre Kriegführung iſt voll der ſchwerſten Entſetzlichkeiten,
voll ſo furchtbarer Geſchehniſſe, daß nur ein Geheimbuch des
Krieges ſie einmal wiederzugeben vermag. Eine halbe
Stunde lang hat mir der Kaiſer, innerlich widerſtrebend und
doch von der Ungeheuerlichkeit der Dinge mitgeriſſen, eidlich
beſchworene Tatſachen aus dem Verhalten franzöſiſcher Aerzte
nicht nur gegen den Feind, ſondern auch gegen die eigenen
Leute mitgeteilt, die keine Hoffnung auf die Geſundung mehr
übriglaſſen. Frankreich iſt ein gerichtetes Land. Und die
Tränen, die dem Kaiſer beim Erzählen mehr als einmal in
die Augen kamen, waren oft auch Tränen der Scham über
ſolche Verkommenheit bei einem immer noch für ritterlich und
edel gehaltenen Volke, das der Beſeſſenheit einer firen Jdee
zum Opfer gefallen iſt. Die zweite, diesmal freudige Ueber-
einſtimmung großen Stils zwiſchen dem Kaiſer und mir zeigte
ſich bei Gelegenheit des Geſprächs über den Sinn des
Krieges. Der Sinn und Zweck, gewollt aus den Hinter-
gründen, iſt die Einigung und Läuterung Deutſchlands, damit
es geſchickt werde für ſeine welthiſtoriſche Aufgabe, das Herz
Europas zu ſein und der Verinnerlichung der euwyväiſchen
Menſchheit vorzuarveiten. Wir ſind alle nicht gut, aber wir
haben den Willen zur Güte. Und den Aufrichtigen läßt es
der Herr gelingen.

Das waren ſo die Hauptgedanken über den Sinn des Kriegs.
Ein inneres Feuer durchleuchtete das Geſpräch, und es war,
als ob draußen vor dem Garten belle Kinderſtimmen ſängen
„O Deutſchland hoch in Ehren, du heilges Land der Treu“.

Von ſozialen Dingen war die Rede gar nicht. Aber ich habe
die feſte Zuverſicht, daß der Kaiſer mit ſeinem lebhaft ſuchen-
den Verſtand nach dem Friedensſchluß und nach der über-
wältigenden Einheit des Volkes in der Verteidigung des
Vaterlandes noch einmal die Gelegenheit ergreifen wird, der
Einigungskaiſer eines ſozialen Staats mit all dem Perſön-
lichkeitsreichtum zu werden, deſſen allein Deutſchland, das
Land der Seelenliebe und das Reich der demokratiſch mon-
archiſchen Syntheſe, fähig iſt.

Nach all dem Schweren kam Leichtes und Harmloſes zur
Sprache, und ich durfte aus der Schwarzwaldheimat und von
meinem alten Bergaſyl, dem Feldberg, erzählen. Die Bäume
rauſchten in dem ſonnigen Garten, die Zeit verging, ich wußte
nicht wie, und auf einmal war es ein Uhr und Eſſenszeit.
Die Stunden waren raſch vergangen. Noch ein Händedruck,
diesmal faſt ſchmerzhaft herzlich, und dann ging es mit dem
Hanzler, der faſt während des ganzen Geſprächs als Zuhörer
anweſend war, zurück zum Haus.

Kleines Feuilleton.
Deutſche Erfindertätigkeit.

Jm Prometheus finden wir eine Zuſammenſteuung der in
den verſchiedenen Ländern an Ausländer erteilten Patente, die
das Uehbergewicht des deutſchen Erfindergeiſtes deutlich hervor-
treten läßt. Es wurden im Jahre 1912 in den nachſtehenden
Ländern Patente an Ausländer verteilt:

an Angehörige der Staaten
Deutſch Oeſterr. Ver. Eng Frauk- Rutz- Ja uUeb-in land Ungarn Staaten land reich land ken rig

Deutſchland 650 1160 697 675 146 148 531Heſterr. Ungarn 1909 590 497 448 26 71 18
Schweiz 1727 195 209 232 373 98Luxemburg 337 34 25 80 3Ver. Staaten. 1558 160 952 369 47 66 171
Japan. 99 153 174Zuſammen: 5630 1019 2112 2577 2003 219 383 957

Deutſche haben alſo in den hier angeführten Ländern mehr
als doppelt ſo viele Patente erteilt bekommen wie Engländer
und faſt dreimal ſo viel wie Amerikaner und Franzoſen. Aw
beachtenswerteſten iſt, daß ſogar in den mit dem Mutterland
England wirtſchaftlich noch ſo eng liierten Vereinigten Staa.
ten 1912 mehr Patente an Deutſche ertrilt ſind als an Eng-
länder.

Die Bevölkerung Polens.
Die letzte Volkszählung in Polen fand im Jahre 1909 ſtatt

ſonen feſtgeſtellt. Jhrer Abſtammung nach waren 72 Prozent
Polen, 14 Prozent Jnden, 5 Prozent Deutſche, 4,1 Prozent
Ruthenen, 3,7 Prozent Litauer, 0,8 Prozent Ruſſen und 0,1 Pro-
zent Tataren. Jn religiöſer Hinſicht waren 76 Prozent Katho-
liken, 4,9 Prozent Proteſtanten, 4,1 Prozent Orthodoxe, 14 Pro-
zent Juden, 0,1 Prozent Mohammedaner. Die Polen und
Litauer ſind Katholiken; es befinden ſich unter ihnen nur etwa
30 000 Proteſtanten; die Deutſchen ſind zum größten Teil Pro-
teſtanten; nur etwa 30 000 ſind Katholiken. Die bäuerliche Be-
völkerung des Landes machte etwa 53 Prozent der Geſamt-
bevölkerung aus, die ſtädtiſche Bevölkerung 40 Prozent, der
Kleinadel 3 Prozent, der Großadel und die Geiſtlichkeit 3 Pro-
zent. „Seit 1909 dürfte die Bevölkerung um. 400 000 Köpfe ge-

wachſen ſein. r2 22)ö W.

Amerikaniſcher Kriegshumor.
Wenn die Völker vorher ihre Kriege bezahlen müßten, dann

würde das Reich des ewigen Friedens anbrechen.
(Chicago Daily News.)

Das Schlimmſte bei Rußland ſcheint zu ſein, daß es kein
ſtehendes Heer hat. (Waſhington Poſt.)

Aber wie kann denn ein Volk, das einen Rooſevelt hat, un
vorbereitet fur den Krieg genannt werden. (Columbia State.)
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. September 1918.

Der Krieg und die Gewerkſchaften.
Die Kriegsſtatiſtik des Gewerkſchaftskartells zeigte für Ende Auguſt

folgendes Ergebnis:

m 2—2 Zum rnatte Zahl derdienſt los Mitgliedereinber. überhauptGewerkſchaft x ie ll la 7 e tBäcker u. Konditoren 1591 93 3 3 171 28 199

Barbiere u. Friſeure 1 1 u 2 2Bauarbeiter III95 10585 3 3] 992) 26 1018
Bergarbeiter. 323 28 46 46t 2 rBildhauer 14 7Böttcher 35Branuer u. Müller 229 154 250 1 251
Buchbinder 39 2 S5) 9 33 91] 144Buchdrucker 312 220 258 288Buchdr. Hilfsarbeiter 18 6 36 36 80 107 187
Bureauangeſtellte 36 18 91 l 29Dachdecker 38 35 2 22cabrikarbeiter 1363 992 1022 38 1080Fleiſcher o 10 12 28] 40Gaſtwirtsgehilfen 57 48 32 2Gärtner 21 24 5Gemeindearbeiter 1151 96 1651 7 172
lasarbeiter man 5 5Glaſer 68 271 2 2 5Handkungsgehilfen 441 31 I 21 a un rao0l 247

ausangeſtellitie aolz arbeiter 576 380 8 1 9 24 16 440Kupferſchmiede 56 15 541 2656Landarbeiter 201 1) B 25 6 331
Lithograph. u. Steindr 37 231 2 2 f. 341 3
Maler u. Lackierer 178 94 6 6 110 110Maſchiniſten n. Heizer 66 64 m G 62Metallarbeiter 2650 1684 5 1] 6 1995 144 2131
Porzellanarbeiter 8 5 3 3Sattler S 33 32Schneider. 143 99 i t 32 I6Schuhmacher 35 23h 30 390Stein arbeiter 26 15 16 16Steinſeßer 74 59 541Tabakarbeiter 8 81 1 1 271 201 47Tapezierer 71 34 50 50Textilarbeiter 5 5 G 4 10Transportarbeiter 1043 713 21 3 666 233 8
Töpfe r. 25 20 h 22Zimmerer lI67 122 5 5115 1Zuſammen 8982 6953 35 56 91 7253 1000 8253

Gegenüber dem Vormonat hat die Zahl der Einberuſenen um
rund 350 zugenommen, die der noch vorhandenen Mitglieder um
rund 400 abgenommen. Es ſind nunmehr rund die Hälfte
der vor Kriegsausbruch vorhandenen männlichen Mitglieder ein-
gezogen.

Eine Anzahl Gewerkſchaften hatte auch bis zum 17. September
die Berichtskarte noch nicht eingeſandt, ſo daß die Ziffern des Vor
monats eingeſtellt werden mußten. Bei weiterer Andauer dieſer
Erſcheinung wird die Statiſtik eingeſtellt werden müſſen.

Der Konſumverein im Kriegsjahre.
r Allgemeine Konſumverein für Halle und Umgegend

legt der für nächſte Woche einberufenen Generalverſammlung
einen gedruckten Jahresbericht vor. Der Bericht enthält einiges
Bemerkenswertes über die Schwierigkeiten der Genoſſenſchafts
arbeit während der Kriegsgeit. Es heißt darin:

Der Bericht über das 25. Geſchäftsjahr kann erfreulicherweiſe
konſtatieren, daß die bei Ausbruch des Krieges gehegten Be-
fürchtungen über den zu erwartenden Rückgang des Vereins
nicht eingetreten ſind. Für die Konſumvereine iſt der Krieg
von einſchneidender Bedeutung und zugleich eine harte Be-
laſtungsprobe. Schon am Tage vor der Kriegserklärung brach
unter der Bevölkerung eine wahre Panik aus. Die Lehens-
mittelläden wurden geſtürmt, von denen viele vorübergehend
geſchloſſen werden mußten, um die ausgegangenen Waren erſt
wieder heranſchaffen zu können. Um dem teilweiſe unſinnigen
Aufſtapeln von Lebensmitteln durch die Käpfer etwas vor-
zubeugen, ſahen auch wir uns zu der Maßnahme gezwungen,
in verſchiedenen Artikeln begrenzte Mengen abzugeben.
Die Beſchaffung von Waren war zudem in den erſten ſechs
Wochen mit großen Schwierigkeiten verknüpft, da während
dieſer Zeit der Eiſenbahnbetrieb für dieſen Zweck faſt ganz ein
geſtellt wurde. Trotz Requirierung unſeres Laſt-
automobils und fünf Pferden durch die Militär-
behörde trat bei uns eine Stockung in der Warenzufuhr nicht
ein; wir haben den Betrieb voll aufrechtzuerhalten vermocht.
Je mehr ſich die Bevölkerung auf die Waren ſtürzte, um ſo
ſchneller und rapider ſtiegen aber die Preiſe. Wip leiſteten
dieſem Treiben keinen Vorſchub, ſondern folgten erſt nach
verſchiedenen Wochen mit beſcheidenen Preis-
erhöhungen. Ohne Zweifel ſind durch unſere Preispolitik
Wucherpreiſe zum größten Teile verhindert worden, denn der
übrige Handel konnte unſere Preiſe doch wohl nicht ganz un-
berückſichtigt laſſen. Wenn dennoch die Preiſe einer Anzahl von
Waren eine durch nichts zu begründende Höhe erreichten, ſo
lag dies, und das muß auch an dieſer Stelle einmal offen aus-
geſprochen werden, zum Teil auch an den verkehrten Maß-
nahmen der Regierung, die zu ſpät mit Höchſtpreiſen und Be
ſchlagnahmen gegen die künſtliche Preistreiberei vorging. Der
gute Wille der Regierung ſoll durchaus nicht in Zweifel gezogen
werden, aber ſie zog vielfach Leute aus Kreiſen zu Rate, die den
Intereſſen der Allgemeinheit gegenüber ihre eigenen in den
Vordergrund zu ſchieben verſtanden.

Gegenüber der Tatſache, daß die Konſumvereine nicht allein
in bezug auf die Preisgeſtaltung ſegensreich gewirkt, ſondern
auch ihre Einrichtungen in der uneigennützigſten Weiſe in den
Dienſt der Geſamtheit geſtellt haben, können ſich auch die Be-
hörden nicht verſchließen. Dies brachte auch der Bürgermeiſter
Dr. Luppe von Frankfurt a. M. in ſeiner Begrüßungsanſprache
an den diesjährigen Genoſſenſchaftstag in Frankfurt
a. M. zum Ausdruck, indem er u. a. ſagte: „Wenn die Verſor-
gung Deutſchlands mit Lebensmitteln zu noch halbwegs er-
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Mit Rückſicht auf die Wandlung in der Bewertung der Kon-
ſumvereine e wir v die Kaiſerl, Obex-Poſtdirektion,die Königli ſendebn ektion und den Magiſtrat der
Stadt Halle gewandt mit d Erſuchen um gefl. ittgilpug
ob unter den obwaltenden Umſtänden Beamten der Beitri
zu unſerem Vereine noch immer verboten ſei.
uns von der Ober-Poſtdirektion und der Eiſenbahn die Mit-
teilung zu, daß Beamte dem Verein als Mitglieder angehören
dürfen. Eine Antwort des Magiſtrats zu Halle iſt uns leider
nicht zugegangen.
Die Mitgliederzah iſt um 478. und zwar von 11 788 auf

12 316 r. Der Umſatz ergibt 3514 018,60 Mk. gegen3638 061,39 Mk. im Vorjahre, demnach er 124 042,70 Mk.
Der Rückgang iſt in Anbetracht der durch den eg geſchaffenen
Lage als ein unbedeutender zu bezeichnen. Wenn auch hierbei
die hohen Verkaufspreiſe mitbeſtimmend geweſen ſind, ſo darf
doch Werke der Umſtand nicht außer acht gelaſſen werden,
daß von unſeren Mitgliedern und deren Angehörigen zirka
ein Siebentel der ſtärkſten Konſumenten Heeresdienſt
leiſtet.

Das Betriebsergebnis iſt aber trotz des Umſatzrück-
ganges ein recht günſtiges. Die Verwaltung hat jedoch be
ſchloſſen, orhebliche Rückſtellungen in Form von ſtillen Reſervenzu machen und an die Mitglieder nur den Rabatt von 8 Prozent
zur Auszahlung gelangen zu laſſen. Auf Fleiſchmarken werden
wie bisher 5 Prozent gewährt.

Die Gründe, die die Verwaltung trotz des guten Reſultats zu
dieſem Verteilungsmodus bewogen haben, werden demnächſt in
giner Flugſchrift den Mitgliedern zur Kenntnis gebracht
werden.

Jn der Verſchmelzungsfrage kann erfreulicherweiſe
über einen hedeutenden Schritt vorwärts berichtet rer da
mit der Konſum- und Produftiv-Genoſſenſchaft HalleTrotha
Verhandlungen zwecks Verſchmelzung im Gange ſind. Eine
am 22. Auguſt d. J. ſtattgefundene außerordenliche General-
r des genannten Vereins hat ſich bereits mit der
Auflöſung befaßt und kein Widerſpruch iſt geltend gemacht
worden. In der zweiten Generalverſammlung, die am 5. Sep-
tember tagte, iſt die eondgültige Auflöſung beſchloſſen, ſo daß die
Uebernahme des Trothaer Vereins am 1. Oktober vollzogen
werden dürfte.

Hoffentlich bringt die Vereinigung wieder Leben jn die
Trothaer Genoſſenſchaftskreiſe, das ſeit einiger Jeit ſtark im
Abflauen begriffen iſt.

Obwohl uns nun mancherlei Maßnahmen der Verwaltung
von den verſchiedenſten Seiten als durchaus nicht glücklich be-
zeichnet worden ſind, glauben wir, daß es doch richtiger iſt,
darüber jetzt nicht zu ſtreiten. Vielmehr fühlen wir uns,
trotz mancher Meinungsverſchiedenheit, verpflichtet, zu ſagen,
daß die Ermäßigung der Rückgewähr auf 8 Prozent grund-
ſätzlich durchaus zu billigen iſt. Es hätten ſchon viel
früher ſolche Schritte zur Stärlung der Finanzkraft des Ver-
eins getan werden müſſen. Die Verwaltung wird ſicherlich
dafür ſorgen, daß die Mitglieder den Rutzen dieſer inneren
Kräftigung ihrer Genoſſenſchaft baldigſt bemerken werden.

Ein zeitgemäßer Lichtbildervortrag findet im Jugendheim,
Steinweg 13, am morgigen Sonntag, pünktlich abends 8 Uhr,
ſtatt. Er behandelt das Thema: Das Zeitalter Napo-
leons und die Befrseiungskriege. Achtzig Licht-
bilder werden unſere Fugend in jene gewaltige Zeit vor hundert
Jahren verſetzen. Aus der Reihe der Bilder ſeien hervorge-
hoben Napoleon in der Schlacht hei Arcole. Napoleons Sal-
bung als Kaiſer. Napoleons Zäſarenpracht. Flöße, zu Eng
lands Eroberung gebaut. Luftballonprojekt zur Ueberführung
franzöſiſcher Truppen nach England. Seeſchlacht bei Trafal-
gar. Kolberger Belagerungs-Notgeld. Erſchießung von
Aufſtändiſchen in Spanien Vom Schickſal der Gefallenen.
Freiherr v. Stein. Brand von Moskau. Rückzug der fran
zöſiſchen Armee. Schlacht bei Leipzig. Einzug der Ver-
bündeten in Paris. neten auf St. Helena.

Die Jugendgenoſſen und auch die Eltern ſind freundlichſt ein-
geladen. Eintrittsgeld wird nicht erhoben.

Krieaswirkungen im Zeitungsweſen. Den Zeitungsblättern
haftet jetzt wieder ein beſonders un angenehmer GSeruch an. Ver
ſuche, den Geruch zu beſeitigen oder doch weniſtens W mildern,
waren vergebens, weil die Urſache an der Druckfarbe liegt. Die
Farbenfabriken leiden infolge des Krieges ſchon ſeit langem an
tiefgreiſendem Rohſtoffmangel, ſie müſſen infolgedeſſen verarbeiten,
was ſich ihnen an Material gerade bietet, um überhaupt die Kund-
ſchaft bedienen und den Druck der Zeitungen ermöglichen zu
können. Eine Farbenfabrik ſchreibt: „Für den Fall, daß der
gie noch einige Monate anhalten ſollte, dürfte ſich der Mangel
an Rohſtoffen noch viel ſtärker bemerkbar machen. Es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß dann die Fabrikation wegen Mangels an Zu
fuhr von Rohmaterial eingeſtellt werden muß.“

Uebrigens hat ſich die Zahl der S Zeitſchriften,
die ſeit Ausbruch des Krieges ihr Erſcheinen eingeſtellt haben,
jetzt auf über 2000 erhöht, was gewiß als ein Zeichen dafür angeſehen werden kann, wie ſtark der Krieg gerade auf dem Gebiete
des Zeitungsweſens und der periodiſch erſcheinenden Fachliteratur
eingewirkt hat infolge der geſtiegenen Materialpreiſe und des
großen Ausfalls an Anzeigen.

Kriegsanleihe und ftädtiſche Sparkaſſe. Auf die 3. Kriegs-
anleihe ſind bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe bis 17. September
d. Js. in 4380 Poſten 5 960 400 Mark gezeichnet worden.
Außerdem zeichnete die Sparkaſſe für eigene Rechnung wieder
3 Millionen Mark. Die Geſamtzeichnung beträgt hiernach zur-
zeit 8 960 400 Mark in 4890 Poſten,

Verlegung einer Brotmarken-Ausgabeſtelle. Die 15. Prot-
marken-Ausgabeſtelle wird am 30. September d. J. von Geiſt-
ſtraße 9 nach Henriettenſtraße 3 verlegt.

Stadtthegter. In der für heute, Sonntag, abend feſt
geſetzten Aufführung von Tiefland wird Herr Laurenz
Hofer die Partie des Pedro ſingen. Herr Hofer hat gerade
mit dieſer Partie im Deutſchen Opernhaus in Charlottenburg
beſondere Erfolge errungen. Die Martha wird diesmal Frau
Ding Mahlendorf durchführen, die übrige Beſetzung bleibt wie
bei der erſten Aufführung. Die Proben für Quenſels Neu-
heit Das Alter ſind im vollen Gange, ſo daß dies Werk mit
ſeinen prächtig geſchilderten Kleinſtadtſzenen am nächſten
Dienstag zum erſten Male zur Aufführung kommen kann.

Das Luſtſpiel Doktor Klaus kommt im Thaliatheater
am Sonntag um s Uhr abends von den Schauſpielkräften des
Stadttheaters dargeſtellt zur Aufführung. Karten zu dieſer
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Mädchen behauptete zuerſt, daß ſich das Kind bei ihren in Alt
edt wohnenden Eltern befinde. Durch Nachfrage war jedoch die
nwahrheit dieſer Angabe bald g wieſen Nun frfann das Mäd-

chen die Ausſage, es habe das Kind auf dem Bahnhofe in Halle
an ein ihm unbekanntes Ehepaar aus Weimar auf deſſen Wunſchverſchenkt, Bait änderte es ſeine Angabe aber wiederum dann

daß es das Kind im Warteſaal in Halle zurückgelaſſen habe. Als
man der Mutter auch dieſe Ausſage widerlegte, wollte ſie das
kleine Weſen in den Anlagen in ausgeſetzt haben. End-
lich fand ſie den Mut zu einem offenen Geſtändnis. Sie hatte
das Kind anfänglich in den Anlagen niedergelegt und war ein
Stück fortaegangen Jn angeblich erwachtem Mitleidsgefühl hat
ſie es aber wieder an ſich genommen. Später iſt ihr ernent der
Gedanke an ein Ausſetzen des Kindes gekommen. Jn einer
Bvrückenniſche t e ihr Kind wieder ab und ging fort. Jn
exneuter Gewiſſensangſt kehrte ſie auch diesmal wieder um, nahm
ihr Kind und warf es endlich an einer menſchenleeren Stelle in
die Saale. Hierauf fuhr. ſie nach Altſtedt ihrer Mutter, wo
ſie kein Wort von dem Kinde erwähnte. Später kam ſie nach
Leipzig zurück. Als ſich die bisherige Pflegemutter des ſehr gut
entwickelten und geſunden kleinen Mädchens bald darauf nach dem
Befinden ihres Pfleglings erkundigte, teilte ihr die Kindesmutter
durch Trauerbrief mit, daß ihr Kind bald nach dem Eintreffen in
Altſtedt an Brechdurchfall erkrankt und daran geſtorben ſei. Das
Mädchen wurde in Haft genommen.

Ein fideler Erpreſſer. Der 38jährige ehemalige Handlungs-
gehilfe und jetzige Hausdiener Paul Roſenthal aus Bernburg,
der wegen Diebſtahls, Betrugs, Unterſchlagung und verſuchter
Erpreſſung ſchon öfters iſt, hatte am 20. Juli eine ein-
jährige Gefängnisſtrafe abgeſeſſen und war von Berlin nach
Halle und nach einigen Tagen nach Leipzig gekommen. Von
Halle und Leipzig aus hatte er in der Zeit vom 283. bis zum26. Juli an fünf große Leipziger Firmen Poſtkarten geſchrieben,
in denen er Summen von 5000 bis zu 20 000 Mark forderte, die
an beſtimmten Plätzen niedergelegt werden ſollten. Andern-
falls drohte der Abſender, daß die Geſchäftshäuſer der Firmen
in die Luft geſprengt und durch einen Brand vernichtet würden.
Der Jnhalt der Karten war gzradean unſinnig: Roſenthal be-
zeichnete ſich als Mitglied der Vereinigung „Alles zunichte“ und
des HKlubs „Bombenſchmeißer“, die mit dem Apparat „Dynamit-
kapitalsvernichter“ arbeiteten und kurzen Proze machten. Aehn-
lich überſpannt waren die Chiffren, unter denen die Summen
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niedergelegt werden ſollten, ſo „Feldgrau, wir 's er
reicht“, „Wir gehen druff“, „Fideles Huhn“. Einen olg hat
Roſenthal nicht erzielt. Am 27. Juli wurde er auf dem t
in Haft gknommen, als er ſich nach dem Verbleib ſeiner letzten
Karte erkundigen wollte. Von der rriemtraframier des
Landgerichts Leipzig wurde der Erpreſſer jetzt zu 2 Jahren
Zucht haus und 5 Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt.

Straßenunfälle. In der Gr. Ulrichſtraße Fieß ein Motor-
wagen der ſtädtiſchen Straßenbahn mit dem wagen einerhieſigen Spebltiongfirme zuſammen, wobei der vordere Teil des

Motorwagens leicht beſchädigt wurde. Weiterer Schaden ent-
ſtand nicht. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt. In der
Ludwig WuchererStraße fielen von einem Rollwagen zwei
leere Kiſten herab, die einen vierjährigen Knaben am Kopfe
leicht verletzten.

Vereins und Vergnügungskalender,
Polkspark, Morgen, Sonntag, findet wiederum das ge

wohnte Freikonzert ſtatt.
Der Touriſten verein Die Naturfreunde, unter

nimmt am kommenden- Sonntag einen Ausflug nach dem
Vetersberg. Jm Anſchluß daran findet bei günſtiger Witterung
dortſelbſt eine kleine Feier aus Anlaß des 20jährigen Beſtehens
des Hauptvereins ſtatt. Bei ungünſtigem Wetter iſt dieſe Feier
im Vereinszimmer im Volkspark. Gäſte und Gönner der
Naturfreunde-Bewegung ſind zu dieſer Veranſtaltung herzlich
wikllkommen.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag nach-
mittags, findet großes Konzert, ausgeführt vom Görlach-
Orcheſter, ſtatt. Das Konzert, zu dem ein wertvolles Programm
zuſammengeſtellt iſt, beginnt um 3 Uhr. Der Eintrittspreis
beträgt für Ern achſene 830 Pf. für Kinder 20 Pf. Militär ohne
Eharge zahlt vormittags 10 Pf. nachmittags 20 Pf. (Siehe An-
zeigel)

Walhallatheater Morgen iſt der letzte Sonntag, an
welchem das mit Erfolg vereits 20mal gegebene deutfch-ameri-
kaniſche Volksſtück S. M. der Dollar aufgeführt wird. Es fin-
den zwei Vorſtellungen ſtatt; nachmittags 4 Uhr bei ganz
kleinen Preiſen. Erwachſene ein Kind frei. Die Tageskaſſe iſt
ab 10 Uhr ununterbrochen geöffnet.

Apollothegter. Heute, Sonnabend, bringt das Dres-
dener Reſidenz-Enſemble, Leitung Direktor Flechſig, abends
8.20 Uhr, zum dritten Male das veſte Luſtſpiel C. A. Görners,
Eine Heirat auf Probe zur Aufführung. Morgen, Sonntag
wird nachmittags 4 Uhr der Luſtſpielzyklus von Alexander Elz
Die Schule der Liebe aufgeführt. In dieſer Familien und
Jugendvorſtellung gelten die bekannten kleinen Nachmittags
preiſe; jeder Erwachſene hat ein Kind frei. Abends 8.20 Uhr
wird zuin 4. Male Eine Heirat auf Probe gegeben. Es gelten
zu dieſer Vorſtellung die kleinen Kriegspreiſe. Militär zahlt
für 1. Parkett 15 Pf. Es wird beſonders auf den Billettvorver-
kauf aufmerkſam gemacht, der von 9 Uhr vormittags ununter-
brochen den ganzen Sonntag geöffnet iſt.

Beeſenlaublingen. Ejne öffentliche Frauenver-
ſammlung wird am Sonntag, nachmittags 3 Uhr, im Fähr-
yof zu Mukrena gbgehalten. Genoſſe Klzejs-Halle wird überdie Anſprüche der Familien und Hinterbliebenen der Kriegs-
teilnehmer ſprechen. Es wird erſucht, für einen ſtarken Beſuch
der Veranſtaltungen zu wirken.

StadtTheater.
Tiefland. Von
hat das Muſikdrama Tiefland die glänzendſten Erfolge davon
getragen. Er verdankt dies dem wirkſamen Stoff und der
äußerſt wertvollen Muſik. die alle Situationen in ausgezeich-
neter Weiſe erläutert. Wir erlebten geſtern gls zweite Opern
hſterga eine recht gute Aufführung. Das Streben nach möglichſter Vervollkommnung trat ü 44 hervor. Ganz nene
Einzelleiſtungen und glückliches Zuſammenwirken aller vor
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e W
men Kräfte Heßen die Zudrrerſsaft die g Auch um Sonnenblumenkerne und Lindenſbeamteter Aergzte oder eine amtliche Beſcheinigung ſofort
he en des Werkes pt2 t genießen. e el früchte hat ſich in Friedenszeiten niemand er einzureichen.des Direktors Leopo te das Ganze auf die Kinder naſchten an den ſüßen Früchten und übrige Delitzſch. Brrr Nächſtenz geſtimmt und die mit elektriſcher Hoch- diente den Vögeln als Futter. Dieſes Jahr werden ſ l Sonntag wird Genoſſe G. te in öffentlicher Verſammlung
in n s aufs äußerſte geladenen dramatiſchen Sgenen Sonnenblumenkerne als auch Lindennüßchen für die menſ über Volleern rung. und Lebensmittelteuerung ſprechen.
er ſchen Martha, Pedro und Sebaſtiano durch energiſche Unter- liche Ernährung zur Oelgewinnung nutzbringend verwertet. Dieſes wichtige Thema, was jetzt alle Frauen und Männer

tützung des Humors der derben Volksſzene wirrny oll her Eine große Sammeltätigkeit wird überall im deutſchen Vater ßeſchäftigt, wird dort ausführlich behandelt werden. Das
ausgearbeitet. Jn der Zuſammen klnng der zwei Bühnen lande einſetzen, um den Oelmühlen genügend Vorräte zuführen Schimpfen zu Hauſe ändert aber an dem Notſtand nichts.

llt bilder hatte Sinn und Geſchmack für maleriſche Wirkung ge u können. An die Garten und Gr eſitzer ergeht nun die Rur gemeinſames Handeln kann Beſſerung ſchaffen. Deshalbdie waltet. Kapellmeiſter Oskar Braun brachte Orcheſterpart itte, dafür zu ſorgen, daß das Einſammeln zur gegebenen erwarten wir einen ſtarken Beſuch der Verſaminiung
äd zur vollen Geltung, ließ es auch nicht an der nötigen drama- r reſtlos erfolgt. Dee Sonnenblumen werden abgeſchnitten, Mühlberg. Wünſche und Beſchwerden der Krieger
alle tiſchen Einpfindung fehlen, obgleich manches doch noch r43 obald die Kerne reifen; aber nicht damit ſo lange warten, frauen. Ungefähr dreißig Kriegerfrauen wurden hier beim
iſch rohuſt klang. Kleine muſikaliſche Entgleiſungen ſind wohl nicht bis dieſe ausfallen! Die Sonnenblumenköpfe werden dann jrgermeiſter um Arbeit vorſtellig. Sie waxen dis vor Kurzem
in, auf ſein Konto zu ſetzen. Kammerſänger Karl Strägtz war noch eine Zeit lang und luftig aufgehängt, damit ſie in der Geſchoßkorbfabrikation tätig Nun iſt das Gerücht verbreitet
ls diesmal in ſtimmlich glückl er Verfaſſung als im Evangeli- nicht ſchimmeln. nke niemand, auf meine „paar Pflanzen daß eine beamtete Perſon an die Heeresverwaltung geſchrieben

das mann. Die Zeichnung des kraftvollen, unverdorbenen Natur- kommt es nicht an. Jm Gegenteil, jede noch ſo kleine Menge haben ſoll, daß hier keine Not unter den Kriegerfrauen beſtehe
nd hurſchen Pedro gelang ihm recht gut. Hier ging er ganz aus mit, und mancher wird ſtaunen, wieviel allein in einer man ſolle die Leiſten zur Herſtellung von Geſchoßkörben an einen
atte ſich heraus Die Erzählung vom Wolf war voll dramatiſchen artenkolonie zuſammengebracht werden kann. Wer vielleicht anderen Ort ſchicken, wo wirkliche Not vorhanden wäre. Der
ein Lebens, doch haben wir den kräftigen Realismus in der Schluß noch aus Rückſicht für ſein Geflügel mit ſeiner Ernte zurück Wunſch nach Arbeit kam beim Vorſtelligwerden der Frauen nicht
hat ſzene ſchon wirkungsvoller in der Darſtellung herausgearbeitet halten möchte, der bedenke, daß, er der Allgemeinheit und ſich gleich zum Ausdruck, und deshald entſtand eine Auseinanderſetzung
der geſehen. Fritz Kerz mann war ein faſt idealer Vertreter ſelbſt einen größeren Dienſt leiſtet, wenn er die Kerne an die zwiſchen Bür ermeiſter und Kriegerfrauen. Der Bürgermeiſter
ner des brutalen, auf ſeine Art liebedurſtigen Sebaſtiano. Als Oelmühlen verkauft. Mit den Preßrückſtänden, den ſoge- machte den Frauen Vorhaltungen über ihre Lebensweiſe, daß

n Martha gaſtierte Mary Hagen vom Charlottenburger Opern nannten Oelkuchen, kann er ſeine Tiere immer noch füttern. manche zuviel Wurſt und Torte äßen; er gab ihnen einige Re-
ihm hauſe. Sie wußte durch zahlreiche darſtelleriſche Kleinigkeiten Die Ernte der Lindennüßchen beginnt erſt im Oktober und epte darüber, wie er in der Kriegszeit lebt. Die Frauen bliebenin ſehr zu intereſſieren und erreichte ſtinemlich ſtattliche Höhe- beſteht meiſt nur in dem ſorgfältigen Aufleſen der herab doch die Antwort nicht ſchuldig auf dieſe Rezepte. Bei dieſer
wo punkte. Den Hirten Nando gab Michael Runkel ohne Reiz fallenden Früchte. Wer ſeine r regelrecht Gelegenheit bekam auch die bürgerliche Frauenhilfe ihren Teil ab

nach und Wärme, wie wir das ſonſt gewöhnt waren. Emil Fiſcher ernten will, kann ſich damit eine kleine Nebeneinnahme ver weil bei der Verteilung ungleich verfahren wird; auch ſollengut als Gemeindeälteſter Tommaſo ſchuf eine lebensvolle Figur. ſchaffen. Frauen dieſer Körperſchaft in den Wohnungen tränheSen und
dem Das ſtimmliche Material des Sängers, ein dunkel und gut Getrocknete Sonnenblumenſamen werden von j eder Bahn- jorchen, was ſich die Kriegerfrauen energiſch verbitten. Zu alletter fundamentierter Baß, iſt änhert wertvoll, nur im Affekt be ſtation der preußiſchheſſiſchen und der elſaßlothringiſchen dem gibt dann der Herr Pfarrer den Frquen noch gute Ratſchläge
t in kommt die Stimme einen übten Unterton. Der Künſtler Bahnen abgenommen, und zwar zum Preiſe von 0,40 Mk. für on der Kanzel herab, daß ſie ihren Männern nicht untreu werden
Das iſt re noch nicht völlig ausgereift. Jn der Rolle das Pfund. Größere Mengen Lindenſamen ſind dem Kriegs- ſollen.

des ehrlichen Miſhlknechts Moruccio ſchuf Karl Kruthoff er ausſchuß für tieriſche und pflangzliche Oele und Fette, Ber Nachdem die Frauen ſo ihre verſchiedenen Klagen und Beſchwer
eine ſchöne Charakterſtudie, ohne ſich diesmal geſanglich zu lin W., Kanonierſtraße 29, anzubieten de ebracht hatten leider i digs t n vorgebracht hatten, war aber leider ihre Hauptforderung nachurg übernehmen. Die drei Klatſchweiber wurden mit der nötigen Arbeit keineswegs erfüllt.hter Doſts S Komik, die die leichte Muſik gebieteriſch ver Beiderſee. Tödlicher Unfall. Am nd e 127

ein ſangt, dargeſtellt, doch echt waren ſie nicht. Die rührende Un Uhr wurde der erſte Geſchirrführer der Firma Pirl, Jakob
nach ſchuld der Nuri, das naive Gegenſtück von jenen, fand in Anna ging auf der Landſtraße nach Morl am a x ſeinem Allerlei
Von Enghardt eine r wie darſtelleriſch gleich gute Ver- eladenen Wagen über die Bruſt gefahren. Der Tod trat auf
um treterin. Die Legende vom heiligen Michael iſt muſikaliſch der Stelle ein. Die Familie iſt um ſo mehr zu bedauern, als Amerikaniſche Kultur
en nicht ſo viel wert, daß ſie dem Rotſtift entriſſen wurde. Die vor einigen Wochen der älteſte Sohn im Felde fiel, der nur h edie Zuhörer ſtanden unter dem ſtarken Geſamteindruck des Werkes wenige Wochen draußen geweſen war. m ork) rn J. e zu weſen d zern- und riefen die Hauptdarſteller ſtürmiſch hervor. --ech. Merſeburg. Wa J kan n die S t a d t gegen die Teue- n r Die wer ma in an Begel feſtlich Le

e h de n e. e e nete er e et„ne- Feſtplatze aufgeſtellten Galgen zwei Neger öffentlich gehängt.be Aus den Gerichtsſälen. welchen über die in unſerer Stadt herrſchenden teuren Lebens Rund h den Wagen waren u efner Sewieſe Buben aufge
und mittelpreiſe Klage geführt und Vorſchläge gemacht wurden kqut wie zum Jahrmarkt. Schmauſend und ſchwatzend lagertemit Strafkammer. was die Behörde dagegen tun kann. Dieſe Artikel haben o die feſthich erregte Menge rings im Kreiſe. Die beiden Ver-
ehn Der gefälſchte Schulentſchuldigungsſchein. Die 14 jährige allem den Peweis erhrächt, daß alle Kreiſe der Einwohnerſchaft urteilten wurden auf das Gerüſt geführt und mußten mit dem
men ſtungsaust in Sch. hatte i le gehen- ſ Unter der Teuerung zu leiden haben. Es iſt alſo ein ener kegleitenden Prediger beten und ſingen und die „Gemeinde“er Zeitung rägerin p a t r zur rn e ge alt ßiſche Eingreifen des Magiſtrats ſehr notwendig. Wieweit ſang in der Runde mit. Kaum einer aus der Menge von Män
hat de 5 t der n t n n aue geh ie Beſchwerden W kann am beſten an den Markt ern, Frauen und Kindern „drehte den Kopf weg“, als die
amt und dieſen mit der Un er ſrit er Mutter der B. verſehen. tagen beobachtet werden. Die Käufer ſind vollſtändig der Will Hpfer am Strick ſich gu Tod Zappelten
tzten Sie hatte das getan, peit. hre Freundin ihr ſagte. ihre kür der anweſenden Handelsleute preisgegeben. Die willkür- z z
des J ſei y Ar r wurde Schein liche Preistreiberei trifft beſonders bei den Gemüſehändlern Exploſion in einer franzöſiſchen Munitionsfabrik.
ken en uns Je r ſi er k nd äuſchi zu. Für einen Kopf Weißkohl von ungefähr zwei Pfund Jn der Geſchoßfabrik in Le Pecg ereignete ſich am

eſtellt un i r geſagt, daß ſie eine Urkundenfä ſchu wurden einer Frau 40 Pf. abverlangt, und erſt nach längerem D t tige E loſi Ein Teil dgangen hätte; ſie ſolle ſo etwas nicht wieder tun. Es folgte ndel iel ſie ür 30 sgehändigt. Dieſer Art onnerstag morgen eine heftige Exploſion. Ein Teil dertor ch weit ichts bis die Eltern der beiden Mädchen in Streit Handeln erhielt ſie ihn für f. ausgehändiat. ler J Fabrik flog in die Luft. Die Fenfſterſcheiben aller Häuſer imine auc er nigis, e rn der beiden n in Streit Wucher könnte die Stadtverwaltung mit einem Schlage ein mreiſe von 500 Metern wurden gertrummert. Dem Um-iner erieten und die Frau B. Angeige erſtattete. Jetzt mußte Ende machen, wenn ſie den Vertrieb ſolcher Artikel in eigene t r 3 mert.des ich das Mädchen ſür ihre Gutmütigkeit wegen Urkunden- ſtande, daß die Nachtſchicht die Arbeitsſtelle verlaſſen hatte undt Regie nehme, wie wir es ſchon wiederholt gefordert haben. icht ch ret t es u verdankent fälſchung verantworten. Der Staatsanwalt betrachtet den Was in anderen Städten möglich iſt, kann in Merſeburg nicht ie Tagſchicht noch nicht angetreten war, iſt es zu verdanken,
der Entſchuldigungsſchein als eine Urkunde, weil er der Aufſichts- s je i be Rücgſt dli daß nur drei Perſonen verletzt worden ſind. Der Schadenzwei behörde alt Grundlage zu einer eventuellen Anzeige gegen r g. Sie er h an hin e u Wer iſt ſehr bedeutend. Die Urſache des Unglücks iſt noch unbekannt.

opfe die Eltern diene. Da der Fall milde liege, beantrage er drei einſetzung der Höchſtpreiſe auf Koſten der Zufuhr von Lebens- Zum Tode verurteiltTage Gefängnis. Der Verteidiger iſt der Mei daß die o m i TKlelne t r en rn e i J ien e a h. en re et her r e en z wurden vom Standgericht in Tilſit die ruſſiſchen Staatsange- S
eines ſo ſchweren Verbrechens, wie es die Urkundenfälſchung Zur erf. ung Fehlern nichts (enntt. Du die Ver Wrigen Schloſſer Franz Kurſchies und Arbeiter Peter Romäs. 9

ge ſei, ſchuldig gemacht habe. Er bitte um Freiſpruch. Das nahmen t z evölkerung ni a re fenſte Sie hatten im Verein mit vier anderen Ruſſen die zurückgeblie- Pr der Anſicht der Verteidigung und ſprach das Mäd- fügung, daß die Preiſe einiger Artikel im urenzrer ve bene oſtpreußiſche Bevölkerung mit Gewalt und durch Bedro
kanntgegeben werden müſſen, iſt noch keine Preisermäßigunnter hen frei. eipgete en. Der vor einiger 9 Leben re d i W Vohner Par e J richtdem Schöffengericht. rungsausſchuß, beſtehend aus drei Magiſtratsmitgliedern, drei Gang die Leute mit Stöcken geſchlagen ſie gewürgt und ihnen

Fert Der gefälſchte Honig. Die Handelsfrau Wagner aus Ober Stadtverordneten und drei Bürger hat. wohl ſchon einige Sirice um den Hals gelegt Sie vier anderen Ruſſen echielten
hens pei hatte Honig verkauft, der zum größten Teile aus Sitzungen gehabt, aber was für eine Tätigkeit er auszuüben ſe elf Jahre r t
Feier Zucker beſtand, und mußte ſich jetzt wegen Nahrungsmittel- gedenkt, darüber iſt noch nichts bekannt geworden. Es wäre S t

der fälſchung verantworten. Da die eine Zeugin nicht mehr an an der Zeit, daß der Oeffentlichkeit der Arbeitsplan dieſes Ein Mann, der das Herz auf dem „rechten“ Fleck hatte.
lich geben kann, als was für Honig ſie den Honig gekauft hat, Ausſchuſſes unterbreitet würde. Das Wirkungsgebiet iſt ein Nach einer Meldung aus Philadelphia iſt dort der in

mußte die Verhandlung vertagt werden, um weitere Feſt r großes. Vor allem wäre der Beſchluß angebracht, daß mediziniſchen Kreiſen vielgenannte Wilhelm Gutmiller
ſtellungen zu treffen. Feſt an le r W v e ch 2 grtauig n dar geſtorbe Es iſt r der n e h auflach e e 8 der rechten Körperſeite hatte und dadurch das lebhafteſte Jnter-prris vaſg geſatſctes Heugnis benutzt. Der invalide Schreiber B. ſtädtiſche Fiſchverkauf eingeleitet ſein. Durch früh ſſe der mediziniſchen Welt erregte. Gutmiller hat Selbſtmord

eis es benutzt und war dabei ertappt worden. ei der folgenden äpmeren Bevölkerung beſonderes Entgegenkommen gezeigt; esAn Unterſuchung ſtellte es ſich heraus, daß er das Zeugnis auf ſt damit keinerlei Riſiko verknüpft, da Verluſte nicht vor Fium
Papier, das er ſeinem früheren Arbeitgeber entwendet hatte, kommen. Ein weiteres Verdienſt würde ſich die Kommiſſion
geſchrieben hatte. Er mußte ſich jetzt wegen Benutzung eines erwerben, wenn ſie ſich bemühte, von der Zentraleinkaufs-

t mehr. länger willens ſei, ein Gegenſtand für das Stu-
dium der Aerzte zu bilden. Außerdem lebe er in der ſtändigen
Angſt, ermordet zu werden, da den Aerzten viel an dem Stu-

ung zu finden, ein Frapis gefertigt, zeitigen Ankauf von Konſerven aller Art hätte man der 58 In einem hinterlaſſenen Schreiben gibt er an, daß

4 iu i Körpers nach ſeinem Tode läge. Der Leichnaman gefälſchten Zeugniſſes und wegen Diebſtahls verantworten. geſellſchaft in Berlin Reis, Nudeln, Graupen und dium ſeines einer
nert Es wurde feſtgeſtellt, daß er für einige Pfennige Papier ge Hü rin r zu beziehen und dieſe zum Selbſtkoſten wird für Muſeumszwecke präpariert und aufbewahrt.
fin nommen hatte, ohne ſich weiter dabei etwas zu denken. Der yreife wieder abgäbe. Der ladungsweiſe Bezug von Zwie- Kleines Allerlei. Durch einen Stzich in den Hals
ganz Amtsanwalt nimmt Diebſtahl an, weil B. das Papier ſpäter heln, die in dieſem Jahre einen nie geahnten Preis er- ermordet wurde in Remſcheid die 22jährige Tochtere iſt zu unlauteren Zwecken benutzt habe. Er beantragte für den J zielen werden, iſt ebenfalls zu empfehlen. Ferner müßte den des Zigarrenhändlers Schmidt. Als Täter kommen zwei

Diebſtahl eine Woche Gefängnis und für die Anwendung des Familien, deren Ernährer im Felde ſteht, Gelegenheit gegeben Leute in Betracht, die bei einem geplanten Raube von Fräulein
dres falſchen Zeugniſſes eine Woche Haft. Das Gericht konnte Ferden, durch die Stadt den Winterbedarf an Kohlen und Schmidt im Laden überraſcht wurden. Der Mörder
ends ſich nicht enkſchließen, Diebſtahl anzunehmen. Es hätte ſich Kaptoffeln decken zu können. Wenn die eine oder andere von Jauréès, Villain, wird in der am 16. November in
ners, zwar mit der Frage beſchäftigt, ob vielleicht ſpäter eine Unter- Familie nicht gleich das Geld dafür aufzubringen vermag, zaris beginnenden Schwurgerichtsperiode abge urteiltntag, r vorgelegen hätte, doch habe man das verneint, da zann muß der Betrag geſtundet werden. Wenn die Stadt- S u rig Fr72 e Zwillingsſchweſtern.

Elz das Papier nur einen ganz geringen Wert gehabt habe. Wegen J perwaltung in dieſer Weiſe arbeitet, dann täte ſie ihre Pflicht Der äußerſt ſeltene Fall, daß Zwillingskinder ein ſo hohes
und der Anwendung eines falſchen Zeugniſſes erkannte das Gericht und ſchaffle ſich Anerkennung für lange Zeit. Alter erreichen, wird aus Neubrandenburg gemeldet.

tag auf zwanzig Mark Geldſtrafe. Die Wählerliſten zur Stadtverordneten Die dort wohnhaften Witwen Marie Weſemann und Luiſewahl liegen im Geſchäftszimmer des Magiſtrats, Rathaus, Elzholz, beide als Zwillingsſchweſtern geboren, konn-
Obergeſchoß, vom 15. bis 30. September d. J., öffentlich aus. ten in voller Rüſtigkeit gemeinſamihrenachtzigſtenzahlt Aus der Provinz. ährenb e Zeit kann von jedem Wähler Einſicht in die Geburtstagfeiern. Verhin dertes Sittlich-

ver Dſten genommen werden. Arbeiter, Parteigenoſſenl Sichert keitsverbrechen eines Krie z gefangenen. Einnter ln! euer Wahlrecht, indem ihr die Liſten einſeht; wer nicht in der engliſcher Kriegsgefangener, der in Ober Möllen, BezirkOelhaltige Früchte und Kerne ſammeln a ſteht, kann an Tage der e m ſeine Stimme ab er a prretix beſchäfti war, re 77
ten und Oelen wird in geben. Am beſten iſt es, wenn jeder ſich ſelber überzeugt; wer eren reizehnjähriger Tochter; er packte dar Wer griedet elgehalt der aber nicht die Zeit dazu hat, der gebe ſeinen Namen in den Mädchen und war im Begriff, es in eine Scheune zu ſchleppen,

Fähr- Kürbis-, Sonnenblumen- und Lindenkerne aufmerkſam ge- Verkgufsſtellen des Konſumvereins ab, von wo aus das weitere als Nachbarsleute hinzukamen. Darauf ließ er von ſeinem be
über macht. Sachkundige ſchreiben darühber: beſorgt wird. wußtlos gewordenen Opfer ab, ergriff die Flucht und ſtürzter Man darf jetzt in der Kriegszeit den inneren Teil des Kür Eisleben. Muſterung der Untauglichen. Die ſich in die Uſa. Er wurde gerettet und verhaftet.
eſüch biſſes, welcher für menſchliche Nahrung nicht taugt, nicht militärärztliche Unterſuchung der Mannſchaften der Stadt Eis- evweg werfen. Man u aber auch nicht das lockere Fleiſch leben und des Mansfelder Seekreiſes, die ſich beim BVezirks- Aus dem Geſchäftsverkehr.

ganz in das Viehfutter werfen, ſondern man muß die Kerne kommando zur Stammrolle gemeldet haben, findet im Hotel
herauslöſen. Die Kürbisterne enthalten ein Fünftel bis ein Goldenes Schiff in Eisleben ſtatt, und zwar für die in den 25jähriges Geſchäfts-Jubiläum. Die bekannte Firma
Vieptel de s Gewichts an Oel. Würde man die Kerne Jahren 1870-1874 geborenen Mannſchaften Monta g, 20. Sep- Brummer K Benjamin, Gr. Ulrichſtraße 22/28. ſieht
I mit dem lockeren Mark an die Schweine füttern, ſo wäre das tember, 9 Uhr vorm. für die in den Jahren 1875—1880 geborenen morgen, den 19. d. Mts. auf ein 25jähriges Beſtehen zurück. Vonerken ein u wenn man den Schweinen 106 P ſfe Nähr- Mannſchaften Dienstag den 21. September, 9 Uhr vorm., den Vegründern ſteht heute noch Herr Benjamin neben Herrn

avon wert giht geben ſie nur 40 zurück. Man verwende deshalb für die in den Jahren 1880--1895 geborenen Mannſchaften Helft dem Unternehmen vor, das ſich unter ſachgemäßer Leitung
d der möglichſt nur Rährſtoffe zum Schweinefutter, überhaupt zum Mittwoch, 22. September, 9 Uhr vorm. Beſondere Ge zu einem erſtklaſſigen Geſchäft entwickelt hat. Neben dem Be
zeich Viehfutter, welche der Menſch nicht brauchen kann. as ſtellungsbefehle werden nicht ausgegeben. Militärpapiere ſind ſtreben, die Firma zu einer das Publikum befriedigenden Ein-
pern Külbiskernöl kann aber der Menſ vorzüglich ge mitzubringen. Das Bezirkskommando betont nochmals aus faufsquelle zu geſtalten, haben es ſich die Jnhaber ſtets ange
woge brauchen Aus den gefchälten Samen gepreßt, iſt es klar, hell- drücklich, daß zur Meldung auch jene verpflichtet ſind, die erſt legen ſein laſſen, mit ihrem Perſonal auf gutem Fuße zu
tende gelb oder farblos h Geruch, von angenehmem, ſüßlichem während des Krieges als dauernd untauglich ausgemuſtert ſind. ſtehen; zählt doch das Geſchäft eine ganze Reihe langjährig

Geſchmack und ehr didfküſſig, alſo gerade was volls Mannſchaften, die wegen Seiſteskrankheiten. Epilepſie, chro iätiger Angeſtellte. Wir wünſchen der Firma ein weiteres gutestümlich fettig oder öli ehe Deshalb müſſen Hürbiskerne niſchen Gehirn, Rückenmarks und Nervenleiden ausgemuſtert Beſtehen und dem Perſonal auch für die Zukunft annehmbare
al un geſammelt werden. waren und am Erſchemen verhindert ſind, haben Zeugniſſe Arbeitsbedingungen.

7 a u J

arcünen Teppiche A. Huth &60.)
Durch rechtzsltige Ahschlüsse hesonders proiswerte Angahote,
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Auf Grund der geſtrigen Bekanntmachung und Warnung

im Gen.Anzeiger v. 17.9. 1915 von Frau Wilhelwine Ddeuring

erkläre ich hiermit öffentlich,

jemand um etwas gebracht habe!
Gleichzeitig bitte ich hiermit alle meine

ſich, nach geſtrigem Jnhalt, durch mich geſchädigt fühlen, ſich mit
mir in Verbindung zu ſetzen.

C

S ich werde jeden Fall,
verfolgen laſſen.

Halle a. d. S., den 19. September 1915.

P. Theuring, Kl. Ulrichſtraße 9, II.

daß ich noch nicht wiſſentlich, ohne meiner Frau Kenntnis,

d Ferner ſollen ſich falſche Zungen hüten, gegen meine Perſon
Gerüchte zu verbreiten, von denen ſie noch nicht überführt ſind;

der mir zu Ohren kommt,

günstigsten
Zahlungs-

Bedingungen

Billige
Preise

Gläubiger, welche

ſtrafgerichtlich

El ULumpen, Knochen, Eisen,
l 2 Metalle, Gummi kauft
E.

Ausnahmepreis giltig 3 Tage
rgefe Sohllederköpfe10 Pfd. „Paket 20 M., Acl. e

Leipzig. Bayerſcheſtr. 47. 933

Stets frisch in sämtlichen Verkaufsstellen des

Allgem. Konsumvereins Haulle und Umgegend
und der Kensumvereine:

Ammendorf und VUmgegend, Sangerhausen und
Umgegend und Schkeuditz. *941

Soebon ersohienen:

Illustrierter neuer
Welt-Kalender

o Vier zigster Jahrgang Dis
Gratis Beilagen! Ein Vier Farbendruck:

„Beim Ausladen“ und ein Wandkalender 1916.
Preis 40 Pf.

Zu beziehen durch die

Halle a. d. S. Harz 42/44.

Verultete 72

Geſchlecht. Haut und Hleiden, S Sie
Der Spezialverfahren ohne Ehr-

Achtung, Hausfrauen:Zahle für alte wollene Strümpfe

Kilo 1.50 Mk.,
apie Lumpen, Metalle, Knocheniſen höchſte Preiſe; hole

Bekanntmachung.
Zur Behebung von Zweifeln wird im Anſchluß an die Be-

kanntmachung vom 10. September folgendes mitgeteilt:
Nachmuſternung der dauernd Dienſtunbrauchbaren.

Von dem Geſetz vom 4. September 1915 werden alle Wehr-
pflichtigen betroffen, die am 8. September 1870 oder ſpäter ge-
boren find. Es haben ſich zu melden:

a) Beim zuſtändigen Bezirks-Kommando:
alle ehemaligen Unteroffiziere und Mannſchaften des Be-

urlaubtenſtandes, die als dauernd garniſondienſtunfähig
geh jedem Militärverhältnis ausgeſchieden (ausgemuſteri)

in

alle während der Zugehörigkeit zur Erſatzreſerve im Frieden
bezw. bei den Kriegserſatzgeſchäften als dauernd untanglich
Befundenen bezw. Ausgemuſterten,

alle ehemaligen Unteroffiziere und Mannſchaften, die nach
mindeſtens einjähriger (Einjährig- Freiwillige nach neun-
monatiger) aktiver Dienſtzeit als dauernd Ganzinvalide
oder als dauernd re rege entlaſſen und aus
jedem Militärverhältnis ausgeſchieden ſind, und endlich

alle militäriſch ausgebildeten Landſturmpflichtigen, die währenddes mobilen Verhältniſffes von den Truppenteilen uſw. als
dauernd garniſondienſtunfähig entlaſſen bezw. beim Kriegs
r -Geſchäft als dauernd untauglich ausgemuſtert worden

in

Die in den Jahren 1914715 im Kriege, d. h. beim Feld-
heere, Beſchädigten und infolgedeſſen als dauernd dienſt-
unbrauchbar Entlaſſenen müffen ſich zwar zuelden, bleiben
aber von der Nachmuſterung vorläufig befreit.

b) Bei der Ortsbehörde: Alle übrigen als dauernd untauglich
befundenen Wehrpflichtigen, einſchließlich der beim Kriegs
Erſatz- Geſchäft ausgemuſterten Landſturmpflichtigen.

Von der Meldung befreit ſind einzig und allein die
Wehrpflichtigen, die das militärpflichtige Alter noch
nicht erreicht haben, d. h. die im Jahre 1896 und ſpäter
geboren ſind.

Die Meldungen zu b ſind im Polizeidienſtgebäude Dreyhaupt-
ſtraße Nr. 6, I, Zimmer Nr. 58, unter Vorlegung der Militärpapiere
zu erſtatten.

Soweit die Meldungen bisher unterblieben ſind,
ſelben ſofort nachgeholt werden.

Halle a. d. S., den 17. September 1915 F.
Der Zivil- Vorſitzende der Erſatz- Kommiſſion

der Stadt Halle a. d. S.

Bekanntmachnung,
betr. Kleie.

Von der Zentralgenoſſenſchaft hier, Kronprinzenſtr. 12, wird uns

rumäniſche Kleie
angeboten. Hieſige Viehhaltungen, die Bedarf an Kleie haben,
wollen ſich binnen drei Tagen mit der Zentralgenoſſenſchaft wegen
der Lieferung in Verbindung ſetzen, da ſonſt anderweit über die Kleie
verfügt werden wird.

Die Abgabe erfolgt ohne ſtädtiſche Bezugsſcheine in Mengen von
einem Zentner ab.

Der Preis beträgt 41.70 Mark für den Doppelzentner. Für
Ueberlaſſung des Sackes, der innerhalb 14 Tagen zurückzugeben iſt,

werden 80 Pfg. berechnet. Dieſe Gebühr wird bei Rückgabe des

müſſen die-

Halle a. d. S., den 16. September 1915.

Der Magiſtrat. f.
Sackes erſtatte h v e

un Wunſch auch S ab. 2091a en Hata. Priet luskunt

Paul Cünther benſtr. 3. diskret gratis und ſt.veft hinten links, rün, C danheeſtt 16.

Firma Puhlmann

be] Haut- u. Harn- Leiden
lese jeder meine Broschüre „Gift- und Kräuterkuren“.
Gegen Einsendung von 30 Pfg. in Briefmarken an dieSo Berlin 453, Müggelstrasse 25 a, erfolgt
die Zusendung in gesohlossenem Kuvert ohne Aufdruck.

SOr. med. Geyer, Spezialarzt für Haut- u. Harnleiden.

Abfaſisoife
vorzüglich e r Pfſche,

5 rn nur n i. 30 0.
Niemeyerstrasse II,Eing. Landwehrſtr. (24i8 W

i valbie SKüpfatranl

für Lumpen und NMetalle
anerkannt höchſte Preiſe.

(J. Theuring, l. Urichetr. 5.

Rriegs-

Wolle
das Pfd. 4.75 5.00 5.25 Mk.

Julius Bacher,
(Halle, Leipzigerstrasse ſo

Sohlleder Ausschnitte
in grosser Auswahsämtliche ßedarfsarüicel,

Puntoffel- Plüsch u. Korde
empfiehlt billigst
Ahuhmacher-

kohreft-Genowenchaft

Oſeariusstr. S.
Filiale Reilstr. 2.Filiale in Anmendorf,

Friedenstr. 19.
Flechtenkranke7 Art, b. Jucken, Ausſchlag, Krätze

Hümorrhoiden, off. u. geſchw. Bein.,
Magenleiden teile ich fed. gern mit,
wie ſich jeder ſelbſt davon befreit.
Frau A. Stricker, Brackwede 47,
*79 Niederſtraße 108.

2389

Petroleum
brauchen Sie nicht mehr, kaufen Sie
meine gar. geruchlos brennende

Carbiol Tischlampe.
Billiger und heller brennend

als Petroleum. *9
Otto Sparmann, Gr. Steinſtr. 47

neb. d. Walhalla.

2igarren,
2igaretten,
Tabake

in allen Preislagen
empfiehltOtto äckermann

J. Schneider Nacht.
BReesenerstr. 23
(Ecke Wolfstrasse).

s 0 Cfe, besonders preiswert.
a. Wunsch auch Anfertigung. [2489
E. Woche, III. Vereinsstr. 1. II.

lehz. einer rIutrei mi 33 e 2Geworn wird die
eine Sehbwierkur h mer S d.
Verwecengesto

Bochnum 51, Lortanatr.
a m. in. n. toten d anged.

möel Fabrik u. agarin
eiſcherſtraßeEmplerſ De großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeite-
ter Möbel u. Polſterwaren,
der 3 anpaſſend zu billigſten
PreH. Bergmann, füchlerwebiel

Favorit.
Moden-Ahum,

Herbſt und Winter 1915-1916.

Preis 60 Pfg
Zu beziehen durch die

Volkshüchlanclung

Halle a. d. S., Harz 42/44.
G

Poöchnerinnen

kaufen r u. preiswert
alle ſanitären Bedarfs

Artikel im Gummiwaren-
Spezialgeſchäft

C. Klauppenhbach,

Gr. Ulrichſtr.
41.

2485

Gelegenheitskauf
Wo Zun riprigh ung zuſamm.
ür ehr eleganteszohn- und ren r dunkel
Eiche m. Standuhr. Schlafzimmer:
dreiteiltg Ankleideſchrank, 2 Bett
tellen mit Spiral u. Auflegematr.,ſechloumode mit hohen Mar-

2 Nacht-mor- eſchränke m ti hle, Handtuchſtänder, Kücheneinrichtung.

Friedr. Peileke,
Geiſtſtraße 25. 2492

am CGhronische
Geſchlechts-, Haut- und Harn-leiden werden eicht, bequem und
dauernd beſeitigt, ohne Einſpr.,
ohne Berufsſtör. Kittſreie gur. Brg.

Ausk. u. Proſp. koſtenl. perHarder, Rom riedrichſt. 112B.

FamilienNachrichten.

Sorialdemokratigcher Verein

für Halle-Suulkrels.
Den Mitgliedern zur Nach-

richt, daß der Bauarbeiter

Otto Wolf,
(Diſtrikt 9 a)

geſtern Morgen 8 Uhr ſeinen
Leiden erlegen iſt.
Ehre ſeinem Andenken!

Der Vorstand.
Die Beerdigung findet am

Montag, 20. September, nach-
mittags 3 Uhr auf den SüdSir dwof ſlatt,

Um zahlreiche Beteiligung

wird erſucht. 2512

annotabeher- ſern

Zablstelle Halle a. 1.5.

Nachruf.
Am Orte nach langer

Krankheit unſer langfähriges
Mitglied, der Bierfahrer

Karl Kroll.
Dem Weltkrieg zum Opfer

ielen ferner die Verbands-
ollegen

Otto Keiling jr.
und

Otto Steidel jr.
Ein ehrendes Andenken s

ihnen ſicher.Jm Namen der Mlgledin

Die Ortsverwaltung.

Deutzch. Bauarhdeiterverbant

Zweigverein Halle
Naohruf!

Den Mitgliedern zur Nach
richt, daß am 17. Sept. unſer
WWelnr. Mitglied, der Bau-

Otto Wolf
Der Leiden verſtor-

g. Beerdi ung findet Mon-
tag den 20. September nachm.

Uhr von der Kapelle desSüd aus ſtatt.
Die Kollegen werden erſucht,

ſich, nach unſerm Beſchluß, recht
zahlreich daran zu beteiligen.

2511 Der Vorſtand.

Freitag morgen 8 Uhr ver-schied nach langem schwerem,
aber geduldig ertragenem Lei-
den mein lieber guter Mann
unser treusorgender Vater.
lieber Sohn undSchwager

im Alter von 33 Jahren.
In tiefem Schmerze

Die trauernden Hioterbliebenen.

Bruder

Die Beeraigung fincet Mon-
tag nachmittag i. 4 Uhr auf
dem Südfriedhof statt. 2501
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